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Die Mosaikkarte Palästinas 
Von Professor Wilhelm Kubitschek in ya 


schaft vom 7. Jänner 1898 


Be einer Tafel und einer Skizze im Text) 


3 BE wurde die Stadt zum Stamme Ruben at im: ER 65 
unten Jahrhundert fiel sie wieder an die Moabiter zurück. Aus. | £ 


| en : Rucchle VII. des ae gegen diePartherund ? Se 
de ssen Tod dazu benützte, um ea, zu Une Erst nach sechs" Ä : 


Belagerungstruppe Daueh, Nicht ganz zwei Menschenalter später 
hat Hyrkanos II. dem. König Aretas III. in Petra, zu dem er sich 
uf der Flucht vor seinem Bruder. gerettet hatte, für den Fall 


nn... arabische Städte zurückzugeben en unter A Madeba. 
® E* Hyrkanos nach seiner Heimkehr dieses Versprechen erfüllen = ie 


wie z. B. einem F ragment aus dem zweiten 


Buche des Uranios ‚über Arabien, wo 'Madeba zu den Nabatäern ge- 


rechnet dl Kb Zeugnis über a Geschicke Ge Sta 
Sie wurde später in die von Kaiser Be RRSTLUC Provinz A 


und die Acten des Concils von  Ohaleaden bestätigen diese An, 
Erst eine Analyse der Funde, welche vorläufig freil 


an Ort und Stelle fortgeführt werden muß, Eine darüber N. 
geben, wie hoch der Grad des Wohlstandes war, den die Sta 
seit ihrer Unterordnung unter Roms Herrschaft erreicht hat. A 


Blüthe erlebt hat. Dafür zeugen die Ausdehnung der Ruinen, i 
kostbare Ausstattung der erhaltenen Reste und insbesondere die zahl- 
reichen Fußböden in Musivarbeit, die von erfahrenen Augenzeuge 
noch über das Schönste gesetzt werden, was sie anderswo gesehen 


haben. Es ‚scheint wohl überhaupt im vierten bis a 2 


genden, die er mit seinen Horden durcheilte, wüst und. brach legte, 
auch der Gemeinde in Madeba den Todesstoß versetzt. 3) Seit j nı 
traurigen Tagen oder seit Omars Zeit lag die Ruinenstätte bis i 
unsere Zeit verödet, verlassen und unbeachtet. Es sind noch nicht 


der Zeit Elagabals bekannt geworden (Comptes rendus der Pariser 
1898, de sie Kagsı auf der Rückseite die Umschrift Mmiepen o er 


Arabien zu zeigen pflegen. 
2), Vergl. Anhang I auf $. 368, 
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Beyölkerungsziffer (jetzt 8000 Seelen) erreicht hat, war der ewige 
 landesübliche Kampf der christlichen Sectierer unter einander und 
_ mit den Mohammedanern zu hellen Flammen entfacht worden. Es 


sind dies hauptsächlich religionspolitische Zwistigkeiten ohne jede 
ethnische Grundlage, da alle Parteien arabischer Herkunft und 
Sprache sind und die übrigen Bluteinschläge geringfügig erscheinen ; 
aber dank der abgeschiedenen Lage des Landes, das eine directe Ein- 
mischung der Staatsbehörden sehr erschwert und die türkische 
Oberhoheit fast nur formell erträgt, gestalten sie sich zeitweise 
zu Kriegsfehden in größerem Stil, und so wurde diesmal der 


‚Stamm der ‘Azaizat, Beduinen christlicher Confession, verdrängt 


und gezwungen, sich auf jenem Territorium neue Heimstätten zu 
suchen, welches Midhat Pascha auf das Drängen des französischen 
Consuls dem lateinischen Patriarchat in Jerusalem abgetreten hatte, 
Die neue Christenstadt, der übrigens selbst während ihrer Grün- 
dung die Kriegstage nicht erspart geblieben sind, und an denen 
sie voraussichtlich auch in Zukunft nicht Mangel leiden wird, 
hat einen erfreulichen Aufschwung genommen, wie denn über- 
haupt Syrien und ebenso Kleinasien durch das Rückströmen ge- 
sunder, kräftiger Elemente aus dem Islam, so der mohammedani- 
schen Tscherkessen, Bosniaken, Bulgaren, Kretenser u. a., die der 
Expansivtendenz der europäischen Politik gewichen sind, und 
durch die unaufhaltsame Rückwirkung der commereiellen That- 
kraft der mittel- und westeuropäischen Völker in den letzten 
Decennien sehr viel gewonnen hat. Die neue Stadt hat mitten in 
den Resten des antiken Madeba Platz genommen und aus ihnen 


_ willkommenes Baumaterial gezogen. Vorläufig ist blos der höchste 


Theil des Stadthügels occupiert, und zwar so, dass rings um das junge 
Leben die Trümmer der Vergangenheit ziemlich unbehellist geblieben 
sind. Es bedurfte gar keiner Grabungen, sondern lediglich eines 
Rundganges durch diese Felder, um den Plan zu zeichnen, den 
der gelehrte Pater S&journ& in der Revue biblique 1892 und Manfredi 
im Bullettino Cristiano 1899 veröffentlicht haben. Germer-Durand hat 
auf Tafel 1 seiner Ausgabe dieses Mosaiks!) ein Gesammtbild dergegen- 
wärtigen Ansiedelunggegeben : zuoberst linkserhebtsich die lateinische 
Mission mitihrer provisorischen Kirche und einem Glockenthurm, am 
äußersten Ende rechts zeigt es die Schuleder orthodoxen Griechen ; der 
isolierte Bau im O ist die griechische Kirche, welche sich über 


% 


-—— 


t) Daraus wiederholt bei Miller, Mappae mundi VI 150. 
24% 


Be 


den Mauern und Pfeilern einer älteren dreischiffigen Basil 
hebt, die bereits Pater ‚Bejourne in seinen Plan eing 
hat, und die eigentlich nur einen Wiederaufbau eines al 
Gebäuderestes darstellt. Da die aus dem Boden ragenden M: 
züge und Pfeiler oder Säulenbasen als genügend guter Unte: 
angesehen wurden, so wurde der Boden überhaupt zunächst k 
Untersuchung unterzogen. Erst als man daran gieng, den | 
boden des neuen, sonst völlig fertiggestellten: Gotteshauses | 
Steinplatten auszukleiden, fand man ein feines Mosaik von 
trächtlicher Ausdehnung. Wohl hatte man schon früher. kleine: \ 
Brocken dieses Mosaiks bemerkt; aber das hatte die guten +4 
Griechen von Madeba, die übrigens, wie gesagt, weder durch 
Bande des Blutes noch durch ihre Sprache mit alten oder neuere | 
hellenischen Ueberlieferungen sich berühren und ihr Ethnikon nur 2 
ihrer Confession verdanken, nieht gehindert, den kostbaren Func 
theils hinauszuwerfen, theils durch Mörtellagen und Bodenplatten 
zu bedecken. Es bringen eben allenthalben in Palästina die krä 
tigeren Triebe des neuen Culturlebens den Resten vergangen 
Zeitläufte noch rascher den Untergang als in Aegypten, und d 
fruchtlosen Klagen über die unvernünftige und zwecklose Ba 
barei dieses Vorgehens mehren sich von Jahr zu Jahr. u 
Diesmal kam eine Abhilfe wenigstens vor den letzt r 
entscheidenden Eingriffen: sie kam, wenn auch verspät 
Bereits 1890 war, wie nachträglich festsentalt worden ist, e 
größeres, seither fast völlig vernichtetes Bruchstück des Moe 
blosgelegt worden; seine eh wurde, ohne dass damals « 
Zusammenhang re worden wäre, von (Germer- Durand 
Cosmos N. S. XVII 286 publiciert.!) Da es von dem. 1896] 
blosgelegten Mosaik ziemlich, wenn auch wohl nicht, wie di 
Herausgeber ‘behaupten, einige Meter entfernt lag, steigt der Ver- 
dacht auf, dass damals (1890) noch alles oder fast alles unter der 
schützenden Erddecke sich barg, und dass ein geringer Aufwand 
an Geld und Mühe zur Rettung des ganzen unvergleichlichen Fundes Ai 
genügt hätte.?2) Dass nun 1896 nicht auch ur Letzte vernichtet 


t) Ein anderes Fragment bes Clermont-Ganneau Recueil d’arch. orient. I 1 

2) Saint-Agnan behauptet dies ausdrücklich in einem (die Vorgeschiel E 
des Fundes etwas anders darstellenden) Brief an Clermont-Ganneau (Comptes 
Rendus 1897, 164): „La mosaique, presque complete jusqu’alors (nämlich. um 
1890) — quatre moines lont atteste — a ete brisee en partie pour asseoir 3 
fondements de l’eglise, de la sacristie, des dependances de la mission... . “ . 
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e worden ist, verdanken wir dem P. Kleophas Koikylides, der auf 


_ einer von seinem Patriarchen angeordneten Inspectionsreise am 


Er: 12. December jenes Jahres den Kirchenbau besichtigte und von 


der Wichtigkeit des Fundes gebürend Kenntnis nahm, so 


dass bei der Pflasterung die Mosaikreste ausgespart blieben. Ihm 
verdankt man auch die erste’ Publication und Commentierung 
des Fundes. Die bisherigen Nachbildungen des Mosaiks sind so 
dürftig gerathen und der Mangel eines farbigen Abdrucks, der 
für das Verständnis des Details unbedingt nöthig ist, gestaltet sich 
so empfindlich, dass die Forderung nach einer dem heutigen Stand 
der graphischen Technik entsprechenden Wiedergabe des Ori- 
ginals unabweisbar erscheint. In dieser Forderung müssen sich die 
"Interessen der Vertreter der christlichen Archäologie mit denen der 
historischen Geographie vereinigen, und schließlich wird eine der- 
artige Publication soviel leichter als ähnliche fachwissenschaftliche 
Erscheinungen auf das Interesse und somit auch auf die Kauflust 
_ der großen Menge jener Gebildeten rechnen können, welche sich 
lebhaftere Erinnerungen aus dem ‚Buch der Bücher‘ dank der unver- 
- brauchten Gedächtniskraft des jugendlichen Alters mit in das 
praktische Leben gerettet haben, und die gerne diese Erinnerungen 
an einer noch der Antike gehörenden Quelle auffrischen werden. Eine 
solche Reproduetion zu liefern, hat in dankenswerthem Bemühen 
‚die deutsche Palästina-Gesellschaft in Aussicht genommen; sie hat 
zwei ihrer Mitglieder, Regierungs-Baumeister Groth und Archi- 
tekten Palmer, gebeten, den Fund zu untersuchen. ‚Dank dem 
freundlichen Entgegenkommen des griechischen Patriarchats durften 
sie das Mosaik photographieren und abzeichnen. Mit Hilfe eines 
Gerüstes, das sie erbauten, gelang es ihnen auch, eine gute Photo- 
graphie von dem Mosaik zu nehmen. Außerdem haben sie eine 
gute Zeichnung der Karte in natürlicher. Größe angefertigt. Die 
_ beiden genannten Herren sind nun damit beschäftigt, eine in 
Farben ausgeführte Zeichnung der Karte herzustellen.‘ Dieses Com- 


- —  muniqu& wurde von der Redaction der „Mittheilungen“ jener Ge- 


sellschaft am 18. April 1897 ausgegeben. Seither ist meines Wissens 
nur noch eine Mittheilung darüber in die Oeffentlichkeit gedrungen. 


L’eglise elle-m&me a et& construite sans symmetrie par rapport & l’edifice primi- 
tif. La bordure ornee de sujets bibliques se trouve maintenant au dehors. Dieu 
sait ce que les ouvriers ont detruit, quand on voit sur le plan de l’eglise qu’ils 
“ont brisd la mosaique pour etablir un pilastre! Le mal est fait. D’architecte est 
revenu, disant que la mosaique ne me£ritait pas l’importance qu’on lui attribuait,“ 


lead Partie hat Berger ın einer en Tafel Bra 
die einerseits beweist, wie viel el das colorierte En 


FERN 


noch stärker hervortreten lässt, Auch Don Giuseppe Yan 


wiederholt. Ich al noch mit et Anerkennung : 
heben, mit wie großem und glücklichem Aufwand an Gelehrsam- 
keit und DE Ka Lagrange und Gene Dun 


thunliehst een en Sr den Eh "haben am meisten 
Stevenson und Clermont - Ganneau und neuerdings in e 
dringlicher Untersuchung Schulten diese Arbeiten vertieft, 2 
sind noch lange nicht alle Lücken der Interpretation gefüllt, 
und es wird dieses Ziel wohl in den meisten Restfällen auch 
nicht erreichbar sein, bevor eine Sue Beglaubigung de 
Textes vorliegt. | 

Die Karte ist wie nahezu alle auf griechisch - rönieehl 
Tradition beruhenden Karten gegen den Sonnenaufgang, also nicht 
wie unsere gegen N hin orientiert. Wer vor die Karte hintrat, 
wer gegen sie hinblickte, fand im Aufgangspunkt der Sonne und 
der Gestirne die natürliche Verbindung zwischen dem Kartenbilc 
und seinem Original. Dabei verschlug es nicht, ob die Karte auf 
eine wagrechte oder auf eine verticale Fläche proiciert wurde; 
auf der verticalen Wand lag dann Osten oben, und da aus deı 
Grundsätzen der Perspective folgt, dass die entfernteren Punkt 
einer wenigstens halbwegs ebenen Gegend scheinbar, d. h. für 
das Auge, höher zu liegen kommen, und damit auch der Auf- 
gangspunkt der Sonne für das Auge über den wirklichen Horizont 
hinaufgehoben wird, so blieb auch bei der vertical aufgestellten 
Karte mit Osten an der oberen Linie jene naive Vorstellung 
Kraft, welche den Orientierungspunkt der Karte mit dem auf dk 
Horizont innigst verknüpfen wollte. BR 


genau gegen O orientiert. Wer also durch die Thüre eintrat, = | 


Ei 
et 
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cn Bi der gleichen Richtung gegen den Altar und die 


"Apsis der Kirche wie gegen das Ziel der Karte, die vor jenen 


beiden ausgebreitet war. Dem entsprechend sind auch die erklä- 


“renden Beischriften auf die West- als Fußlinie gestellt; sie 
_ waren also von der Thürseite aus zu lesen. Ebenso sind alle 
Bilder und Bildchen, Städte und Gebäude, Berge und Bäume, 
Thiere und Schiffe auf die Basis im W berechnet. 


Diejenigen, welehe die Karte von Madeba aus Autopsie 
kennen, rühmen ihre malerische Deutlichkeit, die auf einem glück- 


liehen Zusammenwirken von Zeichnung und Farben beruhe. Es 


_ wird beispielsweise hervorgehoben, dass die die Stadt Madeba 
(diese selbst ist ausgebrochen) umgebenden Höhen so charakteri- 
 stisch geformt und gefärbt seien, dass die Eingeborenen sie sofort 
erkannt und benannt hätten. Uns, denen schwarze Proben und 
eine monochrome Photographie des Mosaiks vorliegen, welche letztere 
"in künstlerischer Hinsicht so wenig glücklich gerathen ist, dass 
die Berge eher unförmlichen Klecksen als anderem gleichen, ist 
dieser Enthusiasmus unfasslich. Ja, ich bin umso eher zur Skepsis 
diesem Lobe gegenüber geneigt, als gerade die treue Darstellung 
von Landschaften und, überhaupt der Sinn für eine plastische 
Auffassung der Terrainsconfiguration — gelinde gesagt — 
nicht die starke Seite der antiken Landschaftsmalerei gewesen 


ist. Ich brauche nur darauf hinzuweisen, dass in der gewaltigen 


Zahl von Landschaftsbildern, die uns der reiche Boden 
Pompeis im Laufe des letzten Jahrhunderts geschenkt hat, nur 
‚sehr wenige Stücke enthalten sind, welche einen realen Vorwurf, 
etwa die Colonnaden des Forums oder das Amphitheater dieser 
Stadt, benützen; diese Gemälde und viele Phantasiestücke, welche 
_ uns in malerischer Perspective Einblick in die Linien einer idealen 
Welt gewähren sollen, sind Architektur-Landschaften. Kein ein- 
ziges von ihnen bietet jenen Hintergrund, den ein moderner 
Maler an der neapolitanischen Küste am ehesten als Staffage auf- 
sucht: den Vesuv. Mag der Vesuv auch im Alterthum, wenigstens 
bevor er den Städten Herculaneum, Pompei und Stabiae den 
Untergang brachte, sich sehr von seiner gegenwärtigen Gestalt 
entfernt haben, der isolierte Kraterberg hätte auch früher in seiner 
dominierenden Position ein dankbares und unerschöpfliches land- 
schaftsmalerisches Motiv gegeben.!) Und ebenso wenig begegnet uns 


1) Vergl. Nissen Italische Landeskunde I 269. 


Beh, 
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unter den Inselcontouren, so bizarr auch die en. 
ihre Inseln gestaltet haben, die charakteristische Silhouette © 
Es ist daher schwer, sich der Vermuthung. zu re dass nn: 


Objecte rühmen, und die naiven Zeugen, welche von Ahnen R 
Bestätigung Ks Lobes geführt werden, sich in einem Zir el k 
bewegt haben. Andererseits will ich gerne zugeben, dass viellk { | 
nicht alle antiken Künstler gleich unbeholfen der Realität ee Er 


vedute auf Een und von überragenden Höhen er E 
Terrain zeigen. Das mag reale Voraussetzungen gehabt habeı A 
ar hat Leake kein Wort hinzugefügt, aus dem Kr “ 


nl fänden, 
sender dastihe een Aber ä 
hielte, könnte aus dieser Ausnahme etwa des vierten oder. dritten ” 


eh, und die Deltaarme des Nil bilden markante Sal Im 
Jordan und im Nil tummeln sich Fische; über den Jordan ist 
einmal auf zwei Uferlagern und einem mitten im Flussbette aufge 
richteten Pfeiler eine Balkenbrücke gelegt. Im todten Meer fehlen 
begreiflicherweise die Fische; aber die große Fläche ist durch 
zwei Schiffe, ein Segelboot und einen Ruderkahn belebt. Ab und. 
zu sieht man Bäume, meist fruchtbeladene Palmen. In der Wüste 
jenseits des Jordans füllt das Bild einer von einem Löwen ver 
folgten Gazelle eine sonst nackte Stelle. In ähnlicher Art sind 3 
ee Weltkarten des Mittelalters und einige der Karten 
bilder der (gegen 400 n. Chr. verfassten) Notitia dignitatum mi 
solchen Bildchen versetzt. | 

Die einzeln verzeichneten Kirchen, Baulichkeiien und Orts 

schaften werden durch Abbildungen repräsentiert, die in ihre e 
Gleichförmigkeit den Gedanken an eine Individualisierung ‚er 
tödten und an die schematischen Typen erinnern, durch. welche 
die er Karte Sa Bäder, ende zum A 
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 andeuten, oder den anderen conventionellen Zeichen, welche wir für 
- Kirchen, Ruinen, Burgen, Villen, Eisenbahnstationen, Wegkreuze 
us. w., meist in den eine typische Gestalt dieser Arten wieder- 

- holenden Bildchen, verwenden; nur dass die Zeichen auf der 


"Peutinger’schen Karte und auf der Mosaikkarte von Madeba so 
viel prätentiöser, weil unverhältnismäßig groß, auftreten. Man 
wird sich hüten müssen, einzelne dieser Zeichen herauszulösen und 
als treuere Veduten hinzustellen; sie setzen immer die gleichen 
mageren Formen, wenn auch in verschiedener Zahl und Folge, zu- 
sammen. Unweit Jerichos erhebt sich ein Bau, der den Kirchen- 
typus des Mosaiks mit einem Rechtecke verbindet, das in zwei 
Reihen über einander je sechs fensterähnliche Vierecke zeigt: Es 
‚stellt wohleinen Hof mit zwei Reihen von Basen dar. Die Ueber- 
schrift lautet Taryara td xal Öwüsxikdoy. Stevenson hat die Sache 
richtige durch den Hinweis auf den heiligen Hieronymus und die 
Periegeten gedeutet, welche von einer sehr verehrten Kirche 
sprechen, deren Tradition an die zwölf Steine knüpfte, die. auf 
Jehovahs Geheiß von den Israeliten unter ‚Josuas Führung, je einer 
für einen Stamm‘, zum ewigen Denkmal an den Durchzug durch 
den Jordan gesetzt worden waren (Jos. 4). Diese Steine waren 
in der Basilica in zwei Reihen!) post altare gesetzt. Also wirkt 


hier die antike künstlerische Tradition nach, die z. B. auf Münz- 
bildern das Cultbild aus dem Innern des Tempels auf dessen 
Schwelle in das mittlere Intereolumnium rückt, um den Tempel zu- 

gleich mit dem in ihm eingeschlossenen Cultbild zu zeigen und 


ihn dadurch zu individualisieren; aber in dieser Uebung, die 
nur Details betont, kann das Gesammtbild sehr leicht zu Schaden 
gelangen, so dass es wie hier zum Schema herabsinkt. 

Eine Ausnahme bilden. aber wahrscheinlich die größeren 
und größten Orte Palästinas, so Rabachmoba, Askalon, Diospolis, 


@aza und besonders Jerusalem, außerdem auch noch der ägyp- 


tische Grenzort Pelusion. Es ist nicht abzusehen, warum ein 
wenigstens etwas in Palästina gereister Mann aus eigener Anschauung 
nicht Kenntnis aller bedeutenderen Orte dieses Landes gehabt haben 
sollte, und warum bei allen sonstigen durch Zeit- und Stilver- 
hältnisse bedingten Achnlichkeiten nicht auch die auffälligen und 

verschieden charakterisierten Bauten in ihren Veduten auf dem 
Mosaik von Madeba der Wahrheit entsprechen sollten, wenigstens 


1) Itinera Hieros. ed. Geyer p. 264, 18—21. 


er 
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im Sinne a Kanton Dr indruck, mürdel sie IC 
hafter gestalten, wenn die Gunst des Zufalls der Erhaltung d 
Stadtbilder im höherem Grade zutheil geworden wäre. Aber 
so genügen uns ein großer Rundbau mit ‚einer Säulenhall | 
Gaza, ein Obelisk in Askalon, ein Rundtempel in Eleutheropolis, 
um zu zeigen, dass die Eigenart dieser Städte zum Ausdruck 
kommen sollte; und es liegt wohl blos an der Trümmerhaftigkeit ( 
Uebenlieferung und an der Rückständigkeit der ne 


mit Behlenchen Thürmen gerechnet. erden müssen, noch Ss 
Rom, Ostia, Constantinopel und das syrische Antiochia Sonder- | 
bilder. Unter diesen ist Rom blos durch die thronende Roma 
dargestellt, es fällt also auch diese Vignette den Symbolen zi 
Constantinopel ist außer durch eine ähnliche Herrschergestalt noch 
durch einen in drei Stoekwerken aufgeführten und von ein 
Statue gekrönten Thurmbau ausgezeichnet. Antiochia ist außer du 
ein Bildsymbol, das jedenfalls aus dem bekannten Typus der 
thronenden Stadtgöttin mit dem jugendlichen Flussgott zu Füßen 
erwachsen ist, auch durch den, Hain von Daphne und durch eine 
auf nen Bogen geführte Wasserleitung, Ostia endlich dure % 
ein De a Leuchtthurm und Moli vertreten. Also hat der 


hat; wohl in der Technik der Perspectivkarte Serben ei | 
lediglich um eine malerische Kurzschrift für seine Typen zu ge- \ 
winnen, und nicht um der Wahrheit der einzelnen Gegenstände 
El zu werden. Der Verfasser der Karte von Madeba hin- 5 
gegen scheint weit eher, nämlich wenigstens durch die Darstellung & 
der größeren Orte, ein Gemälde des Landes, eine Perspectivkarte . 
nach der Natur zu geben beabsichtigt zu haben Re 

Nur darf man nicht Forderungen an ihn stellen, nie die & 
antike Technik nicht erfüllen konnte: eine Stadtvedute als Total, | 


1) Dieses freilich genau so schematisch wie das Seemagazin be 
Marianis gezeichnet. ' 
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also nicht ein Gesammtbild des Waldes zu geben sucht oder ver- 
mag: wie er eine Strombrücke nicht als Tutalbild erfasst, sondern 
durch zwei, drei oder wenig mehr Brückenbogen ein mächtiges 
Bauwerk dieser Art veranschaulicht, so wird die Stadtvedute 
dadurch hergestellt, dass einige charakteristische, in die Augen 
fallende Gebäude oder Denkmäler einer Stadt neben einander ab- 
gebildet und von der Stadtmauer eingeschlossen werden, wobei 
aber wiederum die Abbildung eines Gebäudes unter die gleiche 
Regel fällt, den Gegenstand mehr anzudeuten als mit seinem 
Detail zu bringen. Dass eine solche Technik zur Schablone führen 
mußte, ist klar. Und Schablonen sind es, welche uns auf den 
Münzbildern begegnen,!) Schablonen sind es, welche auf den 
depravierten Kartenbildern der römischen Feldmesser und den 
ebenso arg zugerichteten der Notitia Dignitatum erscheinen, und 
schablonenhaft erscheinen die Stadtbilder auf den Säulen Traians 
und Marcaurels, und wir dürfen gewiss auch von vornherein an- 
nehmen, dass die Abbildungen eroberter Städte, die in den römi- 
schen Triumphzügen mitgetragen wurden, diesen Mangel an Rea- 
lismus getheilt haben, wie ja auch die Versuche der Archaeologen, 
die Barbarentypen oder die Personificationen der Landschaften 
auseinander zu halten, immer wieder an dem Mangel der Indivi- 
dualisierung und Charakterisierung in der Darstellung scheitern. 

Hat man so seine Erwartungen möglichst herabgeschraubt, 
ist man also zufrieden, statt eines Stadtbildes die Abbildung einiger 
ziemlich willkürlich neben einander gestellten und in dürftigster 
Art charakterisierten Gebäude in dem Mauerrund zu erblicken, 
so mag man Jerusalem als scharf charakterisiert ansehen, und dieses 
Urtheil wird durch den hohen Grad von Wahrscheinlichkeit erhär- 
tet, mit dem wir einzelne Baulichkeiten bezeichnen können. Nach 
der gewöhnlichen Art der Technik wird das Stadtbild als steiler 
Aufbau vorgeführt, so dass die umlaufenden Mauern ganz zur 
Darstellung gelangen. Das Stadtbild Jerusalems unterscheidet sich 
nur insofern von dieser Art der Wiedergabe, als der Standpunkt 
des Zeichners vor den Mauern so nahe und so hoch gewählt ist, 
dass er auch die obere Hälfte der Stadt genau sieht, und dass, um das 


1) Münze des Servius Rufus mit Tuscul(um), Babelon II 475, 9. Münze 
von Markianopolis bei Pick, Nordgriechische Münzen I Taf. 3 n. 17. Der Blei- 
abschlag eines Medaillons des Diocletian und des Maximian mit der Abbildung 
der Rheinbrücke zwischen Mogontiacum und Castel (abgebildet z. B. bei Froehner 
Medaillons, p. 259). 
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(Gesehene bequem darzueiilent die Mauerpartien zur nr | 
rechts und links nach auswärts umgelegt werden. Auf einigen mittel 
alterlichen Karten ist man noch einen Schritt weitergegangen, indem 
man die Stadtmauern kranzartig nach außen umlegte und so de 
ganzen Stadtkreis für die Vedute verwenden konnte, 


Den Maßstab der Karte zu erörtern, hat sein Missliches. De 
strenge F'esthalten an einem Maßstabe eebalh desselben Karten- 
‚ bildes ist eine der ersten oder vielmehr die erste Anforderung, di 
wir an ein Kartenwerk stellen. Diese Regel wird allerdings auf dem 
Mosaik von Madeba schon dadurch verletzt, dass die Stadtveduten * 
und die zur Charakteristik der Ten haE verwendeten Baum- $ 
und Thiergestalten über alles Verhältnis und Bedürfnis hinaus vergrö-. © 
ßertsind. Dieses Verfahren erinnert an eine Artunserer modernen Per- 
speetivkarten, in wele chen ein mehr oder minder correeter Grundriss 
mit einem oder mit einigen unter 45°/,, also in der sogenannten 
Cavalieransicht, aufgenommenen Bildern einzelner Objeete ver- 
bunden sind; so werden z. B. in einen Stadtplan einzelne An- 
sichten von Gebäuden dieser Stadt eingefügt. Der 


hoben oder bestenfalls sehr beeinträchtigt. Aber es wäre immer na : 
möglich, den Grundriss, in den diese Bilder eingefügt werden. 
sollen, correct und also nach einem einzigen Maßstab auszuführen. 


Dass die antiken Architekten und Flurmesser durch die 
theoretischen Lehren ihrer Disciplinen zu sauberen und für ebene 
Gegenden auch richtigen Grundrissplänen befähigt waren, braucht 
nicht erst erörtert zu werden. Dafür zeugen schon die in den 
Schrif ten der römischen Feldmesser niedergelegten Regeln. Wenigstens 
zwei Beispiele von Grundrissen, deren Beurtheilung uns durch den Zu- 
satz je einer oder zweier Dimensionen jedes Raumes möglich wird, ist An 
unsin einem bunten Mosaikboden des Prätorianerlagers von Rom a eu 
in der Planskizze einer Grabanlage auf Marmor geboten.!) Allerdings 
dürfte Dei kein Schüler eines Baugewerbecurses seinem Lehrer rs 


vergessen, dass die Mosaiktechnik ee mit mathe ee ee | 
re zu ı lösenden Aufgaben schwer en werden kann, und 


t) CIL VI29845. 9015 =29847a. Vergl. außerdem 29 847. Han Forma Bis SA £ 
Romae 8. 11. Auch die Flurkarte von Arahsio zeigt ähnliche a Unvollkom B2 
menheit (Mommsen Hermes. 1892, 104). ik 
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EN Fragmenten des Stadtplans, der unter der Regierung der Kaiser 


Septimius Severus und Caracalla an der Nordwand des Tempels 
der Stadt Rom, der seit Vespasian auch das censorische Archiv 
enthielt, gegen den Friedenstempei hin, wahrscheinlich als neue 
und ergänzte Auflage des von Vespasian hergestellten und dann 
vielleicht durch den Brand unter Commodus, beschädigten Stadt- 
plans ausgeführt wurde. Wie wir uns durch den Vergleich mit 
den erhaltenen Resten bestimmter Gebäude überzeugen können, 


& schwankt der Maßstab nicht blos von Bau zu Bau, sondern selbst 


innerhalb eines und desselben Gebäudes und ist nur rund auf 
etwa 1 : 250 zu setzen. Man wird also mit Rücksicht darauf, 
dass eine amtlich angeordnete Reproduction einer amtlichen Urkunde 
(oder eines Complexes von Urkunden) um das Jahr 200 so wenig 
rigorosen Grundsätzen folgte, sich mit einem erheblichen Quantum 
von Milde für die Kritik der Mosaikkarte von Madeba, die so 
viel später als der capitolinische Stadtplan entstanden ist, aus- 
rüsten müssen. Wenn ich von vereinzelten Fällen absehe, in denen 
der Zeichner unbedeutende Orte zu nahe aneinander rückte, kann 
als Maßstab des Mittelstücks der Karte im allgemeinen etwa 1: 15000 
angesehen werden, indem ich mir erlaube, die vagen Andeutungenüber _ 
die Maßstäbe der vorliegenden Publicationen meiner Berechnung 
zugrunde zu legen. Es würde dann ein römischer Fuß drei 
römischen Millien entsprechen. Aber so wenig strenge wie die 
gegenseitige Lage der Orte ist dieser Maßstab festgehalten. Beim 
Uebergang zu Palästina wird er vollends wesentlich verkürzt 
und die Küste statt nach W, also statt aus der Kartenfläche 
heraus gegen die Kirchenthüre zu, vielmehr gegen die Apsis ge- 
zogen. Diese absonderliche Art der Zeichnung auf einen Defect 
an Kenntnissen zurückzuführen, haben wir kein Recht; wir müssen 
ihren Ursprung wohl — ich weiß es nicht anders zu nennen — 
in der Gleichgiltigkeit gegen die Wahrheit suchen. Der Künstler 
wollte außer Palästina auch die Oertlichkeiten in den Rahmen 
seines Bildes bringen, welche für die Israeliten vor ihrer Land- 
nahme in Kanaan wichtig geworden waren: Sinai, die Stelle des 
Durchzuges durch das todte Meer, das Land Gosen und das 
Königreich, das sie in arger Knechtschaft gehalten hatte. Diese Ver- 
kürzung Aegyptens erinnert an moderne Eisenbahnplacate, welche die 
von der interessierten Bahnlinie durchschnittene Landschaft, z. B. 
das Gebiet der St. Gotthardbahn, in größerem Maßstabe als die 
angrenzenden Länder, also bei diesem Beispiel die Rheinländer 
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und Öberitalien, mit starker Zusammendrängung von n Norden nach 
Süden bringen, weil möglichst viel Terrain auf derselben Placat- 
größe ohne Einbuße für das interessierte Gebiet vereinigt 
werden soll; es erinnert auch an eine gewisse Gattung von 
ee en, die um Portraits und Mienenspiel mit ge- 
nügender Deutlichkeit vorzubringen, für die Köpfe der carikier- 
ten Personen einen weit größeren Maßstab als für deren Leiber 
verwenden. Was man bei einem Carieaturzeichner oder bei der 
_ Reclametafel einer Eisenbahn ruhig hinnehmen kann, wird aller- 
dings bei einer ernsten kartographischen Arbeit anstößig und 
fehlerhaft; aber ohne diesen Fonds von Gleichgiltigkeit und Unem- ; 
nändlichkaif gegen die Wahrheit wäre auch der Irrweg unmög- 
lich gewesen, der zu jenen mittelalterlichen Zerrbildern von Pa- 
lästina und von Jerusalem geführt hat. HR 

Das größte zusammenhängende Bruchstück der Mosaikkarte: 
von Madeba reicht in einer Ausdehnung von über 10‘, m von 
dem Quellort Ainon bei Salem, wo der heilige Johannes die Taufe 
ertheilt hatte, einem Orte, 1 auf halbem Weg zwischen Jerieho 
und dem See von Genezareth liegt, bis nach Aegypten. Da di 
Kirche 17 m breit ist, bleibt eine Lücke von 6°, m, und zwar au: | 
der linken (nördlichen) Hälfte der Karte. Bei der Annahme, dass 
der für Palästina verwendete Maßstab auch in der verlorenen“ 
Partie zur Geltung gekommen sei, erhalten wir als Abschluss an 
der linken Längsseite der Kirche die Nordgrenze Phönieiens. 
Nimmt man aber an, dass auch im N. der Maßstab verkürzt. 
worden sei, so kann man allenfalls in die Breite von Antiochia 
am Örontes gelangen; man kann mit dieser Möglichkeit wohl 
rechnen, da der Norden dem Künstler weniger Gelegenheit zur. 
Illustration und zur Commentierung bot als der Süden. Dann 
schenke ich der Behauptung keinen Glauben, dass an der Nord- 
wand der Kirche das Mosaikfragment mit An Namen Zabulons- 
in situ gefunden worden sei, also jenes Stammes, der südlich 
von Napthali am Genezareth at hatte, und weib nicht, wie 
die darauf gestützte Vermuthung, die Karte habe im N. Be 
Zabulon abgeschlossen, zu Be sei. Andererseits K, 


zerktört gewesen sei, die Namen Smyrna und onharle Pe. 
gelesen, und die dem P. Lagranee gar noch Constantinopel glaap- 
haft machen wollten. ” 


349. 


- Zur Erläuterung der Vignetten sind inschriftliche Zusätze 


= in Weiß, Schwarz und Roth!) gemacht; die Farben sind augen- 


scheinlich in der Absicht gewählt, um die Schrift stark hervor- 
treten zu lassen; ob diese Absicht erreicht worden ist, ließe sich 
blos vor dem Original constatieren. Prätentiös wie diese Legenden 
neben den klobigen Vignetten auftreten, ersticken sie die letzte 
Möglichkeit einer treueren Darstellung des Landes. Die Bei- 
schriften bewegen sich zwischen der kürzesten Form der Bezeich- 
‚nung durch den gangbaren Ortsnamen, seiner Verbindung mit 
einem älteren oder dem alttestamentlichen Namen und der Ver 
bindung des Ortsnamens mit einer biblisch-historischen Notiz. Am 
wenigsten lassen sich mit dem Charakter einer Landkarte die Zu- 
sätze zu den Namen der zwölf Stämme vereinigen. Die Stammes- 
namen sind mit besonders großen Charakteren eingesetzt, wie ja 
auch in der Peutingerschen Karte oder in den mittelalterlichen und 
modernen Karten die Völker- und Ländernamen durch größere 
Typen ausgezeichnet sind. 


Erhalten sind ganz oder bruchstückweise nur die Namen 
von Dan, Juda, [Ephrlaim, Zabulon, Benjamin und Symeon. Bei 
letzterem allein war kein Zusatz angebracht, oder er ist heute ausge- 
brochen. Bei Zabulon liest man noch einen Rest des Segensspruches Ja- 
kobs (Genesis 49, 13) „Zabulon wird am Gestade des Meeres wohnen 
und bis Sidon sich erstrecken“, bei Benjamin den Segen Mosis 
(Deut. 33, 12): „Der Herr wird ihn schirmen und auf seinen Schultern?) 
thronen“, bei Ephraim die Worte Jakobs an Joseph (Gen. 49, 25): 

„Dich segnet Gott, indem das Land überall aufblühen wird“, und?) 
die Worte Mosis (Deut. 33, 13): „Vom Herrn gesegnet sei Dein 
Land“, bei Dan die Worte aus dem Siegesliede der Deborah 
(Richter 5, 17): „Warum weilt Dan bei den Schiffen ?* Die Zusätze 
zu den Stadt- und Ortsnamen sind etwa von folgender Art: „Mo- 
deim, heute Moditha, von dorther stammten die Makkabäer“ ; oder 
„Wüste Sin, wo Manna und Wachteln gesendet worden sind“ oder 
„Rama, eine Stimme ließ sich zu Rama vernehmen“ (Matth. 2, 18); 
„Silo, dort stand die Bundeslade* (Josua 18, 1); „Thamna, dort 
schor Juda seine Schafe“ (Genesis 38, 12) u. ä. 


t) Anders Saint-Agnan, Comptes Rendus 1897, 163: „Les legendes sont 
noires sur blanc, et rouges sur vert, jaunes au noir“. 


2) „in seinem Gebiet“ sagt das Mosaik. 


8) xat ndlıy, womit ausdrücklich ein zweites Citat angeschlossen wird. 
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Diese Zusätze sind, wie beraids die Gate Herausgeb x 
haben, wörtlich oder nahezu wörtlich aus dem Onomastik 


leiten, ob das Mosaik von Madeba eine Ba a d 
Copie einer älteren Karte gewesen sei. Die Uebereinstimmung. 
Legenden mit vielen en des Eusebios allein kann noch nic ar h 


Schriften des alten "Testaments die bihkachee Dr BR 
sie, identificiert sie mit zeitgenössischen Bezeichnungen, gibt ihre 
Distanzen von größeren Orten und fügt mit ungleichnmäßiger Frei- 5 
gebigkeit bibel- historische Reminiscenzen an. Für das Ansehen, das 


Thatsache, dass es der heil. Hieronymus?) ins Lateinische 1 
tragen hat, x 


thumskunde, und unsere ten Ausgaben, die von Larsow a 
Parthey (1862) und die beiden von Lagarde (1870 und 1887) sind 
a Gutes sie auch im Deu) enthalten, weit davon ‚entfernt, eine 


in vollständigerer Form vorliegt; auch die Lücken der eusebiani- 


schen Ueberlieferung werden sorgfältiger aufgesucht werden 
müssen. Nun danken wir es K. De dass er in | 


BE ousus sit in Lätinam linguam non Latine vertere (p. 82). 
’) IE T. 11 und 12, dazu IN 1-2. 
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enthält, zwar nicht zum erstenmale behandelt, wohl aber zuerst in 
 correeter Form herausgegeben hat. Die eine der beiden Karten 


gibt ungefähr die östliche Hälfte dessen wieder, was die antiken 


Weltkarten umfassten, die andere gibt Palästina und Aegypten 
sowie die angrenzenden Landschaften östlich bis Indien, im Norden 
bis zum schwarzen Meer, im Süden bis Abessinien. Miller hat 
die Autorschaft beider Karten dem heil. Hieronymus zugemuthet: 
„Die Karten können angesichts ihres fast durchaus antiken Inhalts 
und ihrer Reichhaltigkeit an sonst wenig gekannten Namen von 
keinem mittelalterlichen ‚Schriftsteller verfasst sein. Hieronymus 
hat die ihm vorliegende römische Weltkarte in der Weise benützt und 
verarbeitet, dass er besonders die ihm wichtigen biblischen Namen 
aushob und, wenn nöthig, selbst einsetzte. Das Bild im großen 
und ganzen ist nicht sein Werk, sondern in treuem Anschluss an 
die schulgerechte Darstellung seiner Zeit. Immerhin aber war es 
eine Arbeit, welchein einer einigermaßen befriedigenden Form aus- 
zuführen eben doch nur ein Hieronymus fähig war“ (III 21 f.). Nur 
nebenbei findet er sich mit einer „weiteren Annahme“ ab, „dass 
Hieronymus schon Vorlagen von Eusebius erhalten und verarbeitet 
habe“ (III 3), ohne diese seine Annahme genau zu untersuchen 
oder zu begründen. Dass nun Eusebius Karten seinem ÖOnoma- 
stikon beigegeben habe, ist mir fast gewiss: oder wenigstens einen 
Plan. Er erklärt nämlich in seiner Vorrede, dass er hier die in 
der Bibel enthaltenen hebräischen Namen der Städte und Weiler 
und ihre Auftheilung auf das Land sowie ihre moderne Bezeichnung 
in alphabetischer Reihenfolge vereinigen (das ist die erhaltene Schrift 
mepl TWy Tony dvoudıwy T@v Ev TU Isla ypapyj) und damit eine 
Arbeit abschließen wolle, dieer mit der Erklärung der in der Bibel 
gegebenen hebräischen Bezeichnungen der Ortsnamen des ganzen 
Erdkreises und ihrer Uebersetzung ins Griechische eingeleitet habe, 
und die er fortgesetzt habe durch eine Aufnahme (araypayprj, was 
Hieronymus mit topographia wiedergibt) des alten Judäa .nach 
der Bibel und seiner Auftheilung auf die zwölf Stämme und 
außerdem (&xt toötoıs) durch eine Umrisszeichnung der altberühmten 
Metropole Judäas und ihres Heiligthums, auf der zu den einzelnen 
Oertlichkeiten die Merkstellen hinzugefügt seien.!) Diese xaraypap”, 


1) Ereıta tie nina Iovdalas drd ndons BißAou xataypapiv nerornpevos zal 
N 7 BESPN A 
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und die os &v ypaors tönw entworfene eixwv müssen eine oder zwei 
Karten gefüllt haben. Daran dass die xaraypxpr als Karte zu ver- 
stehen sei, darf wohl nicht gerüttelt werden; denn wäresie ein Buch, 
so wäre sie inhaltlich identisch mit dem Ortslexikon, das Eusebios 
doch erst nun nach Vollendung der xataypapr) schreiben zu wollen 
erklärt, und würde sich etwa nur in Bezug auf die Anordnung 
von diesem Ortslexikon unterscheiden.!) Ob dann der Grundplan 
Jerusalems und des Tempels auf diesem Blatte eingetragen war 
oder, wie ich eher glauben möchte, ein besonderes Blatt in Anspruch 
nahm, vermag ich nicht zu ermitteln; aber diese Frage ist für meinen 
Zusamenhang unwesentlich. Andererseits kann auch fraglich sein, 
ob die „den einzelnen Oertlichkeiten hinzugefügten Merkstellen“ sich 
auf die xaraypao“ Judäas sammt dem Stadtplane Jerusalems oder 
blos auf diesen beziehen ; auch die erstere Auffassung ist nach 
dem Wortlaut des eusebianischen Vorwortes ungezwungen zulässig. 
Ich glaube, das Mosaik von Madeba weist uns den Weg zum Ver- 
ständnis dieser Stelle, zu einer Vorstellung von der Bibelkarte des 
Eusebios und zur richtigen Einschätzung der Palästinakarte des 
Hieronymus, die ich allein hier behandeln will. Denn wenn das 
Mosaik in allen wesentlichen Theilen seiner Legenden von Eusebius 
allein und vollständig abhängt, wenn die Karte des Hieronymus 
die gleiche Disposition wie das Mosaik zeigt, und wenn ich richtig 
vermuthe, dass Eusebius ebenso die Bibelstellen wie das Mosaik 
neben die Ortsnamen als „Merkbehelfe* gesetzt habe, dann darf 
ich einen sehr hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für den Satz 
beanspruchen, dass Eusebius jene Karte Palästinas und seiner 
Nebenländer gezeichnet habe, von der die Hieronymuskarte uns 
einen mageren Auszug, das Mosaik eine viel getreuere -Copie be- 
wahrt hat. Aus beiden vereinigten Behelfen können wir die eusebia- 
nische Karte wieder herstellen. Diesen Gedankengang will ich im 
Folgenden ausführlicher empfehlen. 


Die Karte von Madeba ist kein Originalwerk, sondern die nicht 
durchwegs geglück'e Nachbildung eines solchen. Darauf weisen 
schon die vereinzelten Fälle hin, in denen Vignetten ohne Legenden 
erscheinen, z. B. im Gebiete des Stammes Dan. Ueberhaupt wird 
man in dem Copisten einen mitunter unaufmerksamen und nicht 
allzu bibelfesten Mann voraussetzen; denn nur so kann man es 
glaubhaft finden, dass er Eigennamen missyersteht: so einmal bei 


1) Anders denkt z. B. Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur I 574. 
| 25* 
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die Erwähnung der in der Bibel nicht miteinem bestimmten Namen 
bezeichneten Wüste, in der Moses die eherne Schlange aufgerichtet 
hat, zwar nicht im Ortslexikon'), wohl aber auf der Karte ein ge- 
eigneter Platz ausfindig gemacht werden konnte. 
In der Nähe von Bethsura zeigt das Mosaik einen Baum mit 
“der Beischrift 7 öpds Maußpf, 7 xal Tepsßıvdos; dass dieser Baum 
noch zu seiner Zeit gezeigt wurde, erzählt Eusebius (p. 249 und 
209); aber Hieronymus deutet in der Uebersetzung des Onomastikon 
‚an, dass er bald darauf verschwunden sei,?) so dass die Abhängigkeit 
des Mosaiks von einer älteren Vorlage aufs neue gestützt und der leben- 
dige, auf Autopsie gegründete Zusammenhang ausgeschlossen wird. 
Allerdings muss ich hinzufügen, dass späteren Periegeten des hl. 
Landes ein Strunk dieser „Eiche Abrahams‘“ gezeigt wurde.?) 


Man hat am Mosaik beanstandet, dass die Berge Gebal und 
Garizim zweimal dargestellt erscheinen, und also wohl der Künstler zu 
unachtsam verfahren sei. Dieser Tadel ist aber insofern unberechtigt, 
ee: als thatsächlich späterhin diese Berggruppe, an die sich die Tradition 
> yon der Verlesung der Gesetze Mosis vor allem Volk anknüpfte, 
an zwei Stellen gesucht wurde, bei Neapolis-Sichem und bei Jericho, 
wie das Mosaik es andeutet. Das sagt auch Eusebius (p. 242), nur 
dass er den ersten Identificationsversuch verwirft*), weil man dort 
nicht von der einen Bergspitze zur anderen vernehmlich rufen könne. 
Eusebius ist aber mit seinem Widerspruch nicht durchgedrungen, 
und ich kann es sehr wohl begreifen, dass in seine Karte Palästinas 
— mag er sie nun selbst gezeichnet oder lediglich ihre Ausführung 
beeinflusst und überwacht haben — nachträglich auch die von ihm 
3 verworfene Angabe eingesetzt worden sei. Jedenfalls zeigt auch fu 
2 dieser Fall für die Abhängigkeit der Karte von Ensebius. 


>“ 2) Indes haben auch Appellativa im Onomastikon als Schlagwörter Auf- 
nahme gefunden: so öphe (i Ev Eypada) p. 251, yeıpdppaus (Keöpwv) p. 303, gapays 
f (Zape und ’Evvöp) p. 300, wdpay: (Börpuos) p. 299, Ypeap (Öpxıspud, Opdews, 
Be xpisewg und öpzou) p. 299, besonders aber pp£ap' Er tig prpon, eva nv 6 Aads 
== # p. 300 und Baravos' dY’ iv Wabev dnchavodsav Tv tpoyoy Peßexuns p. 231. 


Be: 2) p. 114 drys (id est quercus) Mambre iuxta Chebron, quae usque ad 
= E aetatem infantiae meae et Constant regis imperium terebinthus monstrabatur 
R pervetus; p. 84 quercus Abraham, quae et Mamre, usque ad Constantiv regis 
b imperium monstrabatur. | | 

= 3) Bischof Arculph bei Adamnanus p, 262 und bei Baeda p. 313, 

B 4) Yapapzitar 58 Erepa Beinvbonsıv (n. &pn d50) a 75 Neg nöreı napaxelpeva, 
Er owarldnevor, dr dn mAelstov Seschrasıv ArıhAwv dr’ abTav Öeizvbueva, Ds MN 


Sbvasdaı AAHAwv drodewv tabs Exatepwdev Ba@vrag. 
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Es darf also wohl behauptet werden, dass die vi 
Abhängigkeit des Mosaiks von Eusebius durch zahl 
_ gewichtige Beispiele erwiesen ist, und dass die wenigen 
denen wir. nicht nachzuweisen vermögen, dass Eusebius 
schrieben worden sei, und vor allem der eine Fall eines an: 
_Widerspruches!) zwischen der Karte und Eusebius nicht 
genug in die Wagschale fallen, um dieses Resultat auch nur e 
maßen zu alterieren.?) | 


1) Einen auderen Fall (die Lage von Bethabara) hat Schulten (8:12 
ich nachträglich sehe, nachgewiesen, aber zugleich auch gezeigt, dass er ai 
gegen die Abhängigkeit der Mosaikkarte von Eusebius’ Onomastikon spreche. } 

2) Auch für die Kritik des eusebianischen Textes wird das Mosaik von [a a 
in Zukunft einigermassen in Betracht kommen. Ein Verzeichnis der auffälligs n 
Abweichungen der Namen des Mosaiktextes von dem Texte: des Eusebius oder \ 
Hieronymus, das ich im Folgenden gebe, und der Hinweis darauf, dass 
’Ard9 xcı., wie ich oben bemerkt habe, bei Eusebius ausgefallen sein müsse 
dass also nicht die lateinische Version area Atath ete., wie von anderer $e 
gesagt worden ist, durch Hieronymus- eingeschoben wurde, genügen, um 
scheinlich zu machen, dass das vom Künstler des Mosaiks benützte Original 
dem von’ Hieronymus seiner Uebersetzung zugrunde gelegten Texte als d 
codex Vaticanus vertretenen gestanden sei. In dem folgenden Variantenverzei 
bedeutet M das Mosaik, H Hieronymus, L den Text Lagardes, y den codex 
ticanus, p die Leidner Handschrift: _ a 
| ’Adıadeiy. M p] ’Adtadatv L Adithaim H 

4 yov ’Adıdk MH Adadd L 

Adap&by M] Alp L Alaiov pH 

Bnroavvaßt M] Beroawaß L ‚Bethoannaba H 

’Apdd M] om. L Arath H | | ; 

'  Appodtu. M] ’Appadeu LH 

’Apıpade M] ’Apıpadia LH 

Bordx M] Ba« LH 

Zoopd M] Zwapd LH 
Bedaßapd M] Bndaaßapd L Bndaßepd p H 
Bedsoup& M] Bedsobp und Brdowp® LH 
Brpossaßd M]- Brposoß& L Bnposaßdk p Bersabee H 
Tapıkeis» M] Vapıfeiv L | | | 
’Eopaıs M] ’Egypatp. L Ephraea H 
’Jadvnr M] "lauvela L Jamnel H 
’Ied6p M] 'Iedep L Jether H 
 ledeo& M] Iedoeıpa y Jethira H Sr 
Madeß[n]v& M] Mndeßrvd L Medemana H | 
Md&ubts M] Mabıs LMampsis H | # 
Mröeeip. M] Moßetp. p H. I 


* 


Von der Anführung der blos im Itaeismus begründeten Diserepanzen 
ich in diesem Verzeichnis selbstverständlich abgesehen. u. 
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- Die zweite Hieronymuskarte der Londoner Handschriftum fasst, 


wie gesagt, ganz Asien, die Östspitze der Balkanhalbinsel und das öst- 
lichste Afrika. Aber alle anderen Länder sind auf ein Minimum 


beschränkt, selbst das nördliche Phönicien und Syrien, und das 
heil. Land nimmt etwa die Hälfte des ganzen Üartons ein; selbst 
Aegypten, das unter allen anderen Theilen noch am reichlichsten 


bedacht ist, ist auf einen ebenso bescheidenen Raum wie auf dem 


Mosaik von Madeba eingeschränkt. Es besteht also wie auf dem Mosaik 
von Madeba die offenkundige Absicht, das übrige Erdbild auf be- 


 schränktem Raum zur allgemeinen Orientierungan den Plan Palästinas 
anzuschließen. Dabei ist alles übrige ungefähr so gezeichnet, wie die 
damaligen Kenntnisse der Kartographie es gestatteten. Nur, um 


den Uebergang der Küstenlinie zu Kleinasien und zu Aegypten zu 
gewinnen, sind die phönikisch-syrische Küste und — wie auf dem 
Mosaik — die philistäische Küste nach Osten gezogen und damit 
zwei tief eingreifende und schmale Meerbusen (Issicum und Egip- 


> tium mare) geschaffen. Es dürfte dieses Vorbild dann entscheidend 


gewesen sein für die Construction so zahlreicher mittelalterlicher 
Weltkarten, deren Grundfehler gegenüber der älteren Tradition 
die ungebürliche Ausweitung Palästinas ist. 

Wie auf dem Mosaik fehlt auf der Hieronymuskarte westlich 
vom Jordan jede Andeutung eines Flusslaufes. Südlich ist bei Rino- 


_ eorura auf der Hieronymuskarte ein Flusslauf gezeichnet, dem viel- 


leicht auf dem. Mosaik nichts Aehnliches entspricht; ich sage 


- „vielleicht‘‘, denn die später ausgeflickte Stelle des Mosaiks zeigt 


wohl einen Wasserstreifen, aber ich glaube, ihn auf das Meer be- 
ziehen zu müssen. Andererseits hat das Mosaik den Kidron und noch 
zwei andere Zuflüsse des todten Meeres, die auf der Hieronymuskarte 
nicht verzeichnet sind. i 

Beide Karten sind nach Osten orientiert und tragen aufdie West- 
linie basierte Schrift. Die Zeichnung der Stadtvignetten und der Berge 
erinnert sehr andas Mosaik. Jerusalem nimmt einen unverhältnismäßig 
großen Raum, wie auf dem Mosaik, ein und ebenso wie auf diesem sind 
die Hauptthore in O, W und N disponiert. Die Städte Palästinas sind 
auf beiden im Verhältnis zu Jerusalem ungefähr gleich disponiert. Bei 
den Binnenstädten sind die Vignetten auf der Hieronymuskarte bereits 
weggelassen, nur die an der Küste gelegenen sind noch durch solche 


bezeichnet. Dass dies nicht mehr die ursprüngliche Ausführung 
‚der Karte darstellt, erkennt man daraus, dass Städte, die nicht 


allzu ferne von der Küste lagen, bis an diese gerückt wurden, 
und dass die Abfolge der Namen nicht mehr correct ist; so ist 


 Aedzus südlich von Bord Se 
Pelusium bereits in das Nildelta, also Take. vom östlichsten nn = | 


gelegt. Die Zahl der Legenden i 
wesentlich eingeschränkt, 
ausführliche Legenden zu sehen: 
bei Jerico: desertum, ubi do- 


minus ieiunavit 


Rinoeorura eiu. et fluvius ter- 


minus Palestine et Egipti 


und in Palutitia ‚sind nur 


von EREReINa Pougptas onpelnt 


Die übrigen Ortsbezeichnungen in Palästina bis gegen Pelusit 
wobei ich blos die auch auf dem Mosaik erhaltenen Landespart : 
ins Auge fasse, bringen nichts, was nicht das Mosaik ebenso häi 


zwischen : Pr u 
B.. 5Xov steht auf dem Mos: 
6poı Alyöntou xal Tarastiung 


bei Eusebius p- 260 Braga e 
p- 235 , gorng "I I 


elsıovrav Alyontov, 


‚opıLöv Eotıv Te a 
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_ Acharon ’Auxalpev] p. 218 "Axnapav. © & 
Arimathia ’Apınade p- 225 "Oppaden, ie Or 
er Apıuadlla 3 
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Azozus "Akwrns naparlos] p. 218 ee 
Bersabee Bzpsapss. | p. 234 Brpoaßes 2: 
Betsura Be=donupd p. 235 Bedooop | 
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Gabao Taßawv ine ‚p. 243 Tapaov = 
Galgalis vel Golgol Laryara 7d val Swds- P- 245 Tora 
yarıWov =: Taryara £ 
Gaza Mala. p. 242 Tata | 
Geth I) p. 244 Te 
- Jamnia Tayvia p. 266 Jauvsia B. 
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IhrsIm mit mons Sion 7 Ayla roAs A p- 265 “1 
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und turris David 
Jordanis 


"3 So wegen Josua 15, 53, einer ‚Stelle, die den Bibelforschern, wie 
(Eus. p. 266 = Bier. p- 133), auch sonst NE bereitet 2 
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7 nat Aröonokıs 


 Modin Muwöeetu. p. 281 Mnöeetu 

mare mortuum ver|pa Yaracca p. 261 dolaooa.... 7 
xahovuevn verpd 

Östraeine ’Ootpaxtvn 

e(ivitas) Pelusium ° xd IlnAoöow 

Raphaim vgl. p. 235 Poupia 

Sikima ira p- 290 Zixıpa 

Silo Zn p- 293 Zn 


Für Aegyptens Städte lässt sich dieser Vergleich nicht durch- 
führen, da auf dem Mosaik nicht das ganze Nildelta erhalten 
ist und die Hieronymuskarte außer Pelusium keinen Ort des 
Deltas nennt.?) 


So darf ich mich wohl für berechtigt halten, das Mosaik 


wegen seiner engsten Verwandtschaft mit der Hieronymuskarte und 


wegen seiner Abhängigk-it von Eusebios’ Ortslexikon als Schlüssel 
zu einem Stemma anzuschen, das von einer Karte ausgeht, die 
Eusebios selbst gezeichnet oder durch einen seiner Schüler oder 
Priester nach seinem Entwurfe ausführen hatte lassen. Diese Karte 


_ mag an Ortsnamen, die nient der Bibelerklärung zunutzen kommen 


sollten, noch ziemlich viel enthalten haben, ebensowohl Ortsnamen 
seiner eigenen Zeit als die Grab- und Wallfahrtsstätten einiger 
von den Christen verehrten Heiligen. Es müsste erst der Nachweis 
geliefert werden, dass eine dieser Stätten nacheusebianischen 
Ursprungs sei, um es wahrscheinlich zu machen, dass das eusebia- 
nische Original eine zeitgemäße Ergänzung erfahren habe und 
nicht, wie etwa die tabula Peutingeriana, unbekümmert um den 
Wandel der Zeiten unverändert in Madeba wiederholt worden sei. 
Dieser Nachweis wird sich dann auch nicht stützen dürfen auf Stellen 
wie die des Theodosius?), dass in Bethsura die Kirche an der Stelle, 
wo Jesus getauft worden sei, von Kaiser Anastasius (reg. 491—518) 
erbaut worden sei, da dessen Basilica an Stelle eines älteren Kirchleins 


t) Unriehtig in zwei Städte zerlegt. 

2) Noch möchte ich erwähnen, obwohl ich dieser Beobachtung keinen 
besonderen Werth beimesse, dass auch die für Eusebios vermuthete Karte geostet 
gewesen zu sein scheint. Es geht dies, glaube ich, daraus hervor, dass Bethphogor 
p. 233, 79 dvwrepw Aıßıados bezeichnet wird (ebenso p. 300, 3 bmepzerrar GE TTs vöv 
Arßıdödos zaroun.£vns) und dass von Choba 301, 32 (wortgetreu nach Genesis 14, 15) 
gesagt wird, es liege &v apıorepg Aapaszod. 
®) in den Itin. Hieros. ed. Geyer p. 145, 24 


erbaut sein mag. Es bleibt eine einzige Stelle, die, wenn ma 
üblichen Auffassung folgt, für eine Ergänzung der eusebianischen 
Vorlage sprechen müsste. Jenseits des 'Jordans sind nämlich neben 
die Vignette eines Brunnens (oder einer Höhle) die Worte geschrieben 
„Ainon, heute Sapsaphas“. Die Herausgeber haben sie mit der Höhle 
Sapsas zusammengestellt, von der Johannes Moschos (patrol. Graeca x 
‘ed. Migne LXXXVI, 3, 2853) in seinem Asıuv spricht, einer Samm- 
lung von Reiseerinnerungen, die für das Klosterleben der letzten Jahr = 
zehnte des sechsten Jahrhunderts von grossem Interesse ist. Ein Ein. 
siedler, so erzählt Moschos, hatte nach langem Bitten die Erlaubnis des N 
Erzbischofs von Jerusalem erhalten, sein Kloster zu verlassen und 
sich auf den Berg Sinai zurückzuziehen. Bei Sapsas erkrankt en 
und in wiederholtem Traumgesicht erscheint ihm Johannes der 
Tiufer und befiehlt ihm, statt nach Sinai zu gehen, in dieser Grotte 
zu bleiben, die durch Zusammenkünfte des Heiligen mit Christus 
geweiht sei. Dort verbleibt der Einsiedler und schafft die Höhle zu 
Kirche und Kloster um. Der Name des Erzbischofs ist nicht angegeben. 
Aber in der lateinischen Version ist, ich weiß nicht mit welchem 
Rechte, Elias genannt, jener energische Patriarch Jerusalems, der 
494—513 seinen Platz einnahm. ©o ist man dazu gekommen, das 
Jahr 494 als den terminus post quem für das Mosaik von Madebaanzu- 
‘sehen. Aber vorausgesetzt, dass, wie ich gerne anzunehmen bereit bin, 2 
Sapsas und Sapsaphas identisch sind, was kann diese Erzählung 
für das Alter der Bezeichnung der Höhle und ihrer Verehrung 
durch die Christen beweisen? Warum soll die Höhle nicht schon in 
Eusebius’ Zeit den Gläubigen bekannt gewesen sein ? Schon das un- 
mittelbar auf diese Erzählung im Leimon folgende Histörchen von 
einem anderen alten Eremiten, der & aöıy w Tom od Iabası 
wohnte und so gottbegnadet war, dass sich die Löwen der Wildnis 
ihm friedlich näherten und von ihm Nahrung nahmen, weist in 
eine frühere Zeit zurück. Aber auch, abgesehen von der Frage, 
ob es verstattet ist, eine dem Kirchenbau unter Elias voraus- 
gehende Verehrung der Sapsasgrotte durch Christen zu vermuthen, _ 
verbleibt die Thatsache bestehen, dass das Mosaik auch eine An- 
zahl von Namen enthält, die mit der Entwicklung des Christen- 
thums oder der altbiblischen Legende unseres Wissens gar nic 


zu thun haben.!) 


f 1) Die Lage der Sapsasgrotte entspricht ungefähr der von Sapsaphas au 
dem Mosaik. Denn der vom Patriarchen Elias nach dem Sinai entlassene Möne 
gelangt auf seiner Wanderung aus dem — mir sonst nicht bekannten — Kloste 


363 


 Istaber das Mosaik von Madeba lediglich eine Wiederholung der 


_ eusebianischen Karte, dann lehrt sie uns nichts über das Aussehen 


Palästinas zur Zeit ihrer Ausführung. 

Den von anderen gemachten Versuch, die Mosaikkarte aus 
einer Itinerarkarte abzuleiten, halte ich für ganz unstatthaft. Nichts 
spricht dafür, nicht einmal die römischen Namen sind wiederholt!), 
nirgends ist ein Straßenzug angedeutet oder auf die römischen 
Miitärposten Rücksicht genommen. Was dafür geltend gemacht 
wird, ıd ’Evv& (was sonderbarerweise als Zvaroy erklärt wurde) und 
7d zztaproy, beide in Jerusalems Nähe, beweist gar nichts, da, selbst 
wenn der letztgenannte Name von einer römischen Straßenstation 
herrühren sollte, daran zu erinnern ist, dass oft genug die von 
Straßenentfernungen gewonnenen Ortsbezeichnungen ein von der 
Karte und den Itinerarien unabhängiges Leben gewinnen. 

Die Zeit der Ausführung der Mosaikkarte ist nur annähernd 
festzustellen. Die Schrift ist sehr sauber und von Ligaturen und 
Abkürzungen fast frei. Die in späterer Zeit übliche Zusetzung 
eines Kreuzes zu christlichen Namen und Legenden fehlt hier 
gänzlich. Auch deshalb wird man um eine gute Anzahl von Jahren 
vor die Zeit der muthmaßlichen Zerstörung oder Verödung Madebas 
zurückgehen müssen, weil das Mosaik zweimal Ausbesserungen 
unterzogen worden ist, einmal mit kleinen, bunten, planlos zusammen- 
sewürfelten Steinchen, das anderemal mit größeren weißen 
Würfeln. Ich würde also die Ausführung gegen das Ende des fünften 


‚Jahrhunderts oder in die erste Hälfte des sechsten setzen. Mit 


diesem Zeitsatz verträgt sich die im wesentlichen correcte Ortho- 
graphie, die nur durch den Itacismus, die Vertauschung von aı und 
e und die Verkürzung der auf -ıov endigenden Namen in -w (10 


Kasıy, <» Ilnkoöow, vielleicht auch Ilpastöw, wenn dieses wirklich — 


praesidium sein sollte) verletzt wird, andererseits auch die Kunst- 
stufe, die in ihrer groben Zeichnung schon recht nahe an die Zeit 
des Uebergangs der antiken Ueberlieferung in die byzantische 
Periode heranreicht. | 


des Eustorgios an den Jordan und erreicht jenseits desselben, nach ungefähr einer 
Millie Weges, das orfjAatov wuıxp6v, in welchem seine Reise vorschnell endete: Eotıy 
d2 6 tonos 6 Erıleyöuevos Lcıbas’tobrou ES ehwybumy (— nördlich von ihm) rpo- 
rapdeerrar 6 yerndppoos Xwpdd (vergl. Eusebius p. 303 Xoppd yeındppovs Erexeıva 
«05 ’lopözyou —= Regn. II 17, 3 und Hieronymus p. 113 COhorath torrens trans 


 Jordanem, in quo absconditus est Elias, e regione eiusdem fluminis) eis 6v 


ereotain ’Hilas 5 Oeoßlrns &v xaıpı is aßnoylas 6 Ei npöswrov ob "lopddvov, 
t) nicht Aelia Capitolina, sondern Jerusalem. 
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In Aegypten zeigt die Mosaikkarte größere Gebrechen 
Das Netz der Nilarme ist ganz falsch oder auf Grund eine : 
veralteten Quelle entworfen;') dazu sind‘ die Städte Sais un 
Xois mit einander vertauscht. Dass wir nicht erkennen, welch 
Prineip die Auswahl der Stadtnamen geleitet hat, mag un 
treffen. Zwei der Stadtnamen, Kainupolis und Paulinupolis, 
sind uns sonst ganz fremd, und die Stadt Chortaso ist nur noch 
durch Stephanus von Byzanz bezeugt. Die übrigen Städte, “über 
die wir besser unterrichtet sind, haben vielleicht nichts weiter mit ei 18 
ander gemeinsam, als dass sie Bischofssitze sind. Aber wenn wi 
auch die Episcopate des nördlichen Delta in Abzug bringen, da 
dieses Gebiet auf dem Mosaik fast ganz ausgebrochen ist, 8 
fehlen einige Episcopate, wie Bubastos, Taya, Pharbaithos u. a., un 
es kann also nicht die Absicht des Autors gewesen sein, ein Bild 
des kirchlichen Aegypten zu entwerfen — es sei denn, dass der 
Künstler des Mosaiks diese Absicht seines Vorgängers durch eigen 
mächtige Kürzungen uns verschleiert hat. | 
Man wird weiter fragen müssen, ob wie auf der Hieronymus- 
karte so auch auf dem Mosaik der Osten des orbis terrarum dar- 
gestellt war, in welchem man das Paradies suchte, und an den 
sich andere Ueberlieferungen der Bibel oder der jüdischen Geschichte 
knüpften: natürlich in jener sonderbaren Verkürzung des Mab- 
stabes, die nur ein Mensch erdenken konnte oder kann, dem es 
mehr darauf ankommt, recht vieles auf seinem Entwurfe unter- 5 
zubringen, als ein correetes Bild zu geben. Zur Beantwortung dieser 
Frage reichen die vorliegenden Berichte nicht hin, sie schließen aber 
ihre Bejahung nicht geradezu aus. Nirgends ist uns die östliche Be = 
grenzung der Mosaikkarte erhalten, und ihre östlichsten, der Apsis 
nächstgelegenen Theile sind, wie Lagranges Grundriss (Revue bibli- 
que 1897, 167) zeigt, noch etwa 35 m von der Ostwand entfernt. 
Da das erhaltene Mosaikstück etwa 5 m hoch ist, d. h. in der 
Richtung von W nach O 5 m misst, erhalten wir genügenden Raum, 
um den Osten in jener Art, wie die Hieronymuskarte ihn zeigt, 
auf der die w. 6. Ausdehnungen Palästinas und des übrigen 
Orients sich wie 7 : 4 verhalten, unterzubringen und noch etwas 
für eine reich ausgestattete Randleiste zu erübrigen. ee: 


') Der Bezeichnung des Tavırıxöv eröpa als Zarftızev] wird nur noch b: 
Strabo gedacht: zö Tavırız“v arda Ö Tives Yarrtızov Adyousı p. 802. Das Verhältn: 
Strabos zu seiner Quelle für diese Stelle hier zu erörtern, habe ich keine Ver- 


er 


anlassung. ee 
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7 Noch erübrigt mir, über die Stadtvignette von Jerusalem zu 

sprechen, die einzige Stadtvignette des ganzen Mosaiks, über deren 
 anscheinende Treue ein Urtheil zu versuchen, der Stand unserer 

Kenntnisse der Topographie der palästinensischen Städte einiger- 
maßen zu gestatten scheint. Den Lobreden jener beizustimmen, 
die fast alle einzelnen Thore und Gebäude zu agnoscieren geneigt 
sind, kann ich allerdings nicht beipflichten, und ich halte es für 


besser, zuerst zwei Vorfragen zu erörtern, oder vielmehr blos 


anzuregen, bevor ich irgend eine Identification acceptiere: ob nämlich 
die schematisierende Tendenz des Kartenzeichners nicht jede Indivi- 
dualisierung aufhebe oder sehr beeinträchtige, und ob er seine Vor. 
lage mit Verständnis wiederholt habe. 

Es ist wahr, dass das Gemälde auf den ersten Blick den 
Eindruck besonderer Treue macht. Dies verdankt es mehreren 
Gründen: einmal sind die Contouren der Mauerlinie nicht gerade 
‚ regelmäßig zu nennen, dann sind die Straßen nicht auf ein geo- 
metrisches Ornament hin zugeschnitten, und endlich sind die 
Häuser nicht durchwegs in parällelen Reihen angeordnet. Von 
links, also von Norden her, tritt man durch ein von zwei Thürmen 
flankiertes Thor in die Stadt, zunächst auf einen halbkreisförmigen 
_ Platz, von dem aus zwei Straßen, die Stadt durchschneidend, aus- 
gehen. Auf diesem Platz steht eine Säule, und es ist eine hübsche 
Vermuthung Lagranges, dass diese Säule dem Thor von Damascus 
den heutigen Namen „Säulenthor“ gebracht habe. Die eine der 
beiden Straßen läuft schnurgerade, beiderseits von einer Colonnade 
begleitet, fast durch die ganze Stadt; die westliche Colonnade wird 
ungefähr in ihrer Mitte durch den Stufenaufgang!) zu einem grossen 
Gebäude unterbrochen, zu der Grabeskirche, wie wohl mit Recht 
allgemein angenommen wird. Die beiden Säulengänge sind vom 
Künstler so dargestellt, dass er die östliche nach Osten, die west- 


E.- liche sammt der Grabeskirche nach Westen proiciert; gleicher- 


weise legt er im Norden das Thor von Damascus sammt der 
Säule nach Norden und im Süden die die Straße akschneidenden 
Gebäude nach Süden nieder, also etwa wie die Rippen eines auf- 
" gespannten Schirmes oder die Wände eines Cigarrenkistchens, dessen 
Kantenverbindung man auflöst, zu liegen kommen. Eine ähnliche 
nach Art einer Blumenkrone aufgelöste Darstellung eines Circus 
sieht man auf einer Thonlampe bei Birch Ancient pottery p. 516 
n. 192. Vom Säulenplatz aus läuft eine zweite Straße nach Osten; 


1!) vgl. Clermont-Ganneau, Archaeological Researches in Palestine I 100. 


ee en ee Be. 


ungefähr in ihrer Mitte entsendet sie einen Weg südostwärts geg : 
ein Thor zwischen zwei Thürmen und biegt dann etwas gegen 
Siiden ab, so dass sie in ihrer zweiten Hälfte parallel zu de 
Colonnadenstraße zieht. Auch ihre Ostseite wird von Säulenhallen 
begleitet. Im Südwesten der Stadt treffen zwei andere Straßen 
rechten Winkel auf einander; die eine von beiden mündet we 
wärts in ein Thor, das wie die beiden früher erwähnten zwische 
zwei Thürmen steht. Der Grabeskirche ist gegen Westen ein halb 

kreisförmiger Platz vorgelagert.') Diese Abwechslung gibt gewiss 
dem Ganzen ein individuelles Gepräge. Betrachten wir aber d 
einzelnen Hausbauten, so fällt, um ‘von den Thürmen zu schweigen, 
deren Gleichförmigkeit sich leicht begreifen lässt, uns sehr auf, 
dass eigentlich nur zwei Haustypen vertreten sind, ein thurın- 
ähnlicher und der Typus der Basilica, ferner dass die Ostmauc 5“ 
symmetrisch an zwei Stellen durch je eine schief gestellte Basilic 
des nämlichen Typus unterbrochen wird, und dass die Westmaueı 


von innen her rechts und links von der Grabeskirche an ein Paar 
. . eye Sr 55 Er 
Zwei Basiliken im 


Basiliken in correspondierender Art herantritt. 
Stiden der Stadt, die noch größere Dimensionen als die Grabes- 
kirche zeigen, sind mit Ausnahme einer Differenz der Thore völli 
gleich gehalten. Unter diesem Eindrucke kann ich mich de 
Gedankens nicht erwehren, dass das Schablonensystem, nach dem 
die Vignetten der kleineren Orte auf dem Mosaik angefertigt sind E 
dessen Varianten auch die kühnste Phantasie nicht auf die indivi 
duelle Verschiedenkeit der wirklichen Stadtveduten zurückführe 
wird, sich auch in der Vignette Jerusalems breit macht. Daz 
kommt, dass, soweit ich auf Grund der photographischen Aufnahme: Bei, 


Germer-Durands urtheilen kann, dieselbe Form der Basiliea, wi 


sie innerhalb Jerusalems Mauern sich uns zeigt, sich überall auf 


dem Flachland wiederholt, wo ein Gotteshaus als solches dure 
den Beisatz 1b tod Aylov Gslvos ausdrücklich charakterisiert wire 8 
Also wenigstens für Gotteshäuser wird eine Schablone verwendet, 
so etwa wie unsere österreichische Generalstabskarte ein und 


dasselbe Zeichen für alle Kirchen gebraucht: und zwar die 


nämliche Schablone, wie sie die tabula Peutingeriana bei Heili 
thümern, z. B. bei den als templum bezeichneten Gebäuden (templo 


N 


Jovis, templ. Augusti, templ. Herculis, templ. Minervae und templ. 
Veneris), dann bei jedem Serapeum und jedem Iseum, bei Jot 


D) Diese Rundung wird gewöhnlich als Kuppel angesehen, was ich 


Ka. 


glauben kann. ; er 


k‘ 
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a bei Rom ad nem Petrum benützt. Kurz, dieses Zeichen 
ist tralaticisches Eigenthum der antiken Kartographie und lehrt uns 
“nichts über. den Stil und die Art oder die rechtliche Stellung der 
damit ausgezeichneten Gebäude oder Stationen auf dem Mosaik. 
Ja, ich darf wohl sagen, das Mosaik zeigt eine noch starrere Form 
_ dieses Typus als die tabula Peutingeriana, die ihn ihrerseits wohl 
E aus einer Copie einer grossen offieiellen Karte, wahrscheinlich aus 
- Caracallas Zeit gezogen hat, also aus einem Documente einer Zeit, 
in der die Tempel durchaus prostyl oder peristyl angelegt waren 
“und höchstens kl-ıne Kapellen des Säulenschmuckes entbehrten. 
Es war.demnach in der Kartenzeichnung das Bildchen einer Ka- 
 pelle als Bezeichnung für jedes Heiligthum gewählt worden, wie 
- etwa das von zwei Thürmen geschirmte Thor als St sdtvienette, 
Aber noch eine andere Beobachtung drängt sich uns auf. 
Die Stadtvignette Jerusalems — die anderen Stadtvignetten des 
Mosaiks sind in ihrer einfarbigen Reproduction leicht einem Miss- 
verständnis ausgesetzt, und ich will sie daher hier nicht mit 
"heranziehen — enthält Dinge, die der. Verfasser der Karte, mag 
dessen technisches Vermögen auch noch so gering eingeschätzt 
_ werden, nicht so gezeichnet, nicht so gemeint haben kann. 

| Nächst dem Säulenplatz, zu Beginn der östlichen Straße, ist 
a Thor oder eine Thüre wagrecht in den Straßenlauf geworfen. 
Ebenso ist das innerhalb der Stadtmauer und der rechtwinklig 
gebogenen Straße gelegene Viertel von jemandem gezeichnet, der 
seine Vorlage nicht verstand oder so eilfertig nachzeichnete, 
- dass er wichtige Constructionslinien (Mauerkanten) zu copieren 
_ üunterließ; gleiche Schwächen zeigen die im Südwesten und im 
Südosten der Grabeskirche gezeichnete Partie und Details jenseits 
der östlichen Colonnade der vom Bäulenthor aus gerade laufenden 
Straße. 

Würden nicht schon die Erfahrungen, die wir mit anderen 
technisch weit ‚vollkommeneren, älteren Versuchen, Stadtveduten 
oder Ansichten eines Straßenzuges zu liefern, z. B. die Ansichten 
vom Forum und der via sacra, uns mahnen, dem Können und dem 
_ guten Willen der Landschaftsmaler nicht zuviel zuzutrauen, so 
müssten die obigen Erwägungen zu dem gleichen Schlusse für das 
Mosaikbild führen. Ich glaube gern, wie gesagt, dass das Mosaik 


5 _Mitth, d. K, K, Geogr. Ges. 1900. 11 u 12 3 26 
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oder drei Straßenläufe correct andeuten wollte. Ob aber der 
Künstler oder sein Gewährsmann, der Verfasser seiner Vorlage, mit 
den anderen Bauten etwas anderes bezweckt hat, als den Raum er 
mit Bauten zu füllen, wie er den Wald mit Bäumen, das Wasser 
mit Fischen, die Wüste mit jagenden Thieren als charakteristischen 
Typen der Landschaft füllte, möchte ich sehr bezweifeln. Wer 
anders denkt, müsste. dann auch beispielhalber die Bilderchen der 
Notitia dignitatum als disegni dal vero ansehen. = 


Anhang 1 . 7 
Die Aeren von Medaba und von Gerasa u 
Man würde die Kraft des Ansturms der persischen Horden 
gegen die syrischen Städte überschätzen, andererseits auch den 
‘ Qulturunterschied zwischen den Eroberern und den unterliegenden 
syrischen Christen zu hoch in Anschlag bringen, wenn man glaubte, 
dass die Invasion des Chosroes Il. (611—614) oder die Einnahme 
Jerusalems durch Omar (637) das Christenthum in Ostsyrien s0- | 
fort erstickt habe. | 
Soviel möchte ich einer Berechnung vorausschicken, die dn 
Bestand einer glaubensthätigen Christengemeinde zu Medaba noch 
in der ersten Zeit der arabischen Herrschaft voraussetzt. Es be- 
zeugt nemlich das Fußbodenmosaik der Marienkirche (ptxod rs 
iylas al dypavrod deanalvns Vzoröxno) iM Madeba, dass dieser Bau % 
auf Kosten toü pıkoyplotou Kand tabrns nölews Meöddoy im Februar z= 
des Jahres 974 einer nicht näher bezeichneten Aera während der 
fünften Indietion (wnvi Peßpnunptw Ernus (1DA, tvöx. e) fertig gestellt 
worden sei. Das erste Zahlzeichen (s. das Facsimile Rev. bibl. 1898, 
424 fg.) kann ich nur als Sampi — 900!) fassen, und es freut mich 
zu sehen, dass Clermont-Ganneau (Rev. arch. XXX 1897, 275. 
Rec. II. 53) sich zur gleichen Auffassung bekennt. Das 974. seleu-r 
kidische Jahr begänne normal im Herbst des Jahres 662 unserer 
Zeitrechnung, in dessen Verlauf eine fünfte Indietion durch ene 
sechste abgelöst wird, und sein Februar wäre mit dem Februar 663, 
also zugleich der sechsten Indietion, zu gleichen, während doch die 
Inschrift das fünfte Indietionsjahr postuliert. Dieser Widerspruch 


1) Auch die Schreibung des Compendiums [vöx. bereitet ‘Schwierigkeiten, 
da blos über den Buchstaben {vö ein horizontaler Strich läuft und das folgende % 
durch das darüber gesetzte 11T genau so wie die Ziffer (] aus dem Bereich der 
uns geläufigen Schriftzeichen herausfällt. Se 


ist Er unbequem, aber mit unseren Mitteln Zieh zu beseitigen. 
Allerdings ‚sind wir über den Kalender dieser Zeit zu schlecht 
nterrichtet, um aus dieser Discrepanz ein Recht zur 'Vermuthung 
(abzuleiten, es sei eine andere Aera als die seleukidische hier ge- 
meint. Es genügt vielleicht die Annahme, dass bei der Neuordnung 
des Kalenders vor oder nach der Branch Invasion das römische 
"Neujahr an Stelle des früheren getreten sei, also des „arabischen“ 
“Neujahrs, um alles in Ordnung erscheinen zu lassen; dann ist der 
" Epochenbeginn nach der späteren Ordnung der 1. Januar 312 v. Chr. 
"und Februar scleuk. 974 —= Februar 662 n. Chr. = V. Indiction. 
‚Die Annahme der seleukidischen Aera darf nicht von vornherein 
 befremden, da nach dem Aufhören der Provinz Arabia auch die 
Zählung nach ihren Jahren nicht mehr opportun sein konnte, und 
_ es einfacher scheinen mußte, zu der im nördlichen Syrien seit alter 
Zeit üblichen seleukidischen Jahrzählung überzugehen oder vielmehr 
zurückzukehren. Dass Madeba, so lange es „arabische“ Stadt war, 
- sich der arabischen Provinzära bediente, ersehen wir aus der Bau- 
 inschrift der Eliaskirche, die das Dam „Jahr 502, Indiction 11“ 
(yeyovs &y Zter ooß, Ivd. ın Musil bei Kalinka, Arch. Jahreshefte Ill 
1900, Beiblatt p. 22!) trägt; nach dieser Aera sind dann auch die 
_ übrigen Daten, so &v ı® YG 2eı auf dem Mosaik der Kirche des . 
heil. Aelianus?) „490“, also 596 n. Chr.?), zu verstehen. 
; Eine zuerst Rev. bibl. 1895, 590 publicierte, von Clermont- 
"Ganneau Recueil II 12 fg. geförderte Inschrift, die ein Doppeldatum 
enthält Eraus [ns emapyelas| MT, xazaotalolews [82 ns BaoWeta|s*) 
_ >Avtwveltvou]. Kalsapns Etovs ıW ist so schlecht copiert, dass es besser 
“erscheint, sie bis auf weiteres aus jeder Discussion über die Aera 
 Medabas auszuschalten.?) | 
Ich benütze diese Gelegenheit, um auch über die Zeitrechnung 
des unfern von Medaba nordwärts gelegenen Gerasa, j. Dscherasch, 


1) Lammers in den Etudes publides par des peres de la Compagnie de 
is LXXIV (1898) 59 fg. Manfredi Bull. Crist. 1899, 158. 

ar 2) — hl. Elias: Lagrange, Comptes Rendus 1897, 491. Revue biblique 1897, 
655. Bull. Crist. 1899, 154. 158 fg. 

3) Bull. Crist. 1899, 156; verlesen Revue biblique 1897, 652. 

4) yarastdlsleus [Tns rörews] will Clermont-Ganneau lesen. 

5) Am ehesten leiten die gelesenen (und wie ich meine: verlesenen) Zahl- 
zeichen zu NI' hin. Dann ist der Kaiser Pius gemeint, dessen 19. Regierungsjahr 
(tribunieische Gewalt seit 25. Februar 138, Alleinherrscher seit 10. Juli 138) theil- 
weise oder ganz mit dem 53. Provinzjahre nach arabischer Rechnung zusammen- 
gefallen ist oder zusammengefallen sein dürfte, Anders Clermont Reeueil U 401. 
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 eipfv[ns] und sieht hierin ein Zeugnis für die actische Aer 3 
"sonst eher als Aera tr< v{ans bezeichnet wird und anderweiti in S 


zu spre chen, dessen großartige Re die Bewunderang der 


Reisenden immer und immer ‚wieder erregt haben. ‚Mir sind 
gende Daten bekannt: 


1. Revue biblique 1899 5 n. 1 &tolos]. up er 
ßaorts eipyv[ns]. Clermont-Ganneau ergänzt [ind ik. DI 


7 


gewiss nur sehr geringe und kurz andauernde Geltung gehabt ha 
2. ebenda 11n. 8 LpAs üntp ris [tod Zehastnd ee co 
TuS T6D Öruon bunvnlac. > 
3. Revue bibligqne 1885, 384 n. 25 &ous RR a Kir 
Sedastüv Swrnplas, und am Sehlusse nochmals £]v] adt® Bup- u 
4. Rev. arch&ol. XXVIII 1896, 151 (zu Rev. bibl. 1895, & 
n. 26) in einer Weihung an den Vebs "Apapıss: Erous fra Anıc 
a Ontp vis av Iedasrav owrnpias. =; 
5. ‚Rev: :bibl, 1899.11 m 9 in einer Weihung: an die 
Artemis, wohl die Hauptgöttin der Stadt, Erous yıs Er: 
6. Rev. bibl. 1894, 621. 1895, 381 (vgl. Clermont- Ges 
Recueil 11:17; - Qarterly BAR IeRE 1897, RR a a an : 


Adpsikuov] See [’Arzeavöpov] Edosßiv Zeßastöv wihrend a = 
ö40 und eine andere für die ’lou[Atav Ießastyy, eis 
Erous & 0. 


1897, 39, 3 Erous art Zavöıznd Yx. | 
8. Rev. bibl. 1899, 15 n. 14 Zraus < ip Taprısou we, E 
9. Ebenda 23 n. 29 TO 19 rer Atov ler Fpıbung ne 


[tvö.] Tod on Erovs. 


Leider ist ın der Bauinschrift er bibl. 1899, 


In Bouh xal 6 öfins Klar ieov mpds] and Er [re] Yfep)o 3 
Tepaonvöv] gesetzt ist, die durch £rous ee Jahresangab | 
verloren gegangen. N 

Nach meinem Dafürhalten muss die Ar aus den Daten 
und n. 7-10 genommen werden. Ich kann sie dann, wenn 
von der Voraussetzung ausgehe, dass es ganz unwahrscheinlich st, 


3) Mit dieser Stadt hat & nölıs & av "Avrioyiwv züy Er Tod Xp 
2Qveos eines delphischen Deerets nichts zu thun, ee 


mit der . der in den suchen Binesrkrieän arg 
geschädigten Gemeinde bringen. Dann tiele n. 6 in das Jahr 
232 n. ns. 0 na == a &l, n. 9: I A448 — In- 


Kleinasien mit dem makedonischen Heere der makedonische 


<alender gekommen; aber im ‚Laufe der Zeit haben die autonomen 


inem einheitlichen Datierungssystem zu gelangen, das Jahr ver- 


‚gebracht. Als dann die römische Ordnung das Sonnenjahr auch 
für di Communen des een obligat machte, wurde das ale 


5 Die, wie Mommsen p. 2 annimmt, im rare 9 v. car: vollzogene Neu- 


r Reform auf 14 Tage ab und belässt das N en 1. Kaisar — 1. A das 
it En Geburtstage Sue, er 23. September, geglichen wird, in dem bis 


schieden geregelt und selbst die Monatsnamen, falls sie überhaupt 


_ gerechnet wurde, zu keiner befriedigenden Gleichung in den ı big: N 
Fällen führen. Der „arabische“ Kalender kann also in Gerasa nicht 
gegolten haben, und damit stimmt,. dass die (rerasener bis in die 
späteste Zeit ihres Bestandes an den makedonischen Namen fe e% 
hielten, als die „arabische Provinz längst zu ‚den Namen de 
römischen Monate übergegangen war. | he % 
Ist meine Auffasung der Aera von Gerasa richtig, so fällt 
n. 1 das Jahr .dxp frühestens mit 67 n. Chr. zusammen, 'späteste 
mit Sommer 67/68, und die Widmung für den „kaiserlichen Frieden“ 
fällt gegen das Ende der Regierung Neros oder in den Anfang 
Galbas und darf, da der jüdische Aufstand in Palästina damals bereits R: 
stark eingedämmt war, als Ausdruck der wachsenden Friedens 
hoffnungen angesehen werden; war doch zudem Gerasa, trotzdem 
seine Bevölkerung zu Beginn des Aufstandes die jüdischen Gemeinde- 
mitglieder ungekränkt gelassen hatte, von den Aufständischen und von 
den Römern arg mitgenommen worden. Erostliche Schwierigkeit n 
scheinen diesem Epochenansatz die Inschriften n. 3 und A zu 
reiten, die beide drtp Toy Zepasıay Swrnplas concipiert sind, : Isc 
die Coexistenz wenigstens zweier Auguste zu verlangen scheinen 
die eine fällt in das Jahr „142", also nach dem obigen Ansatz m 
80/82 n. Chr. gegen Ende der Regierung des Titus (f 13. Septsöl), 

die andere in das Jahr „212°, also 150/151 n. Chr., beide also vo 
das Datum des ersten Beispiels einer Sammtherrschaft zweier 
Augusti, der divi frafres (161—169). Ich glaube, dass es gut 
sein werde, mit dem Flural Ss3astov in beiden Daten nicht zu 
streng zu verfahren, sondern Neßostov als Zusammenfassung — T | 
Seßnotwmd al tn: Sedasıns zu verstehen. Die Augusta der erste 
Inschrift (n. 3) ist die Julia, des Titus Tochter‘), die der zweit 
(n. 4) die jüngere Faustina, die Öausceiva ven Yeßaorn, welche schon 
146 als Auzsusta erscheint. Sprachlich ist die Zusammenfassung 
Seßasıni in beilen Fällen eorrect,?) und sie ist auch sonst. belegba ge 
so GIL III 6992 vom Jahre 128/129 numımi domus Augustofrum] 
et imp. Caesari.... . Hadriano Aufg.] .: » Sabinae Au(g.) senatwi 


ı) dass Domitia Longina, des Caesar Domitianus Gemahlin, damals bere 
Augusta war, ist nicht glaublich, und die Suetonstelle Dom. 3 alteroque @ 
consalutarit Augustam ist verderbt erhalten und vielleicht so zu verbessern 


Monmsen, Staatsrecht II 821, 4 vorschlägt. 5 ER 
| 2) wie man sonst etwa sagt regibus ‚Aegypti, Ptolemaeo Cleopatr 

(Livius XLV, 13) oder fratrum (n. des Silanus und der Junia Calvina) amoreı 

(Taeitus ann. XII 4). > wen 


rue) Roman, eollonia) Jul(ie) Co n(cordia) Apamea balineum 
ladrianum ex pf(ecumia) public(a) dedicavit.. Ebenso haben die 
Mastauriten in Lydien als Beischrift für ein die Büsten des 
'iberius und der Livia vereinigendes Münzbild (Imhoof-Blumer, 
Lydische Städtemünzen 96, 3) den Plural Zeßastoös gewählt. 


| Anhang II. 
Eersicht über die Literatur der Mosaikkarte 


hil. ‚Berger L’eglise du Saint-Söpulere sur la mosaique geogra- 
phique de Madeba in den Comptes Rendus der Pariser Aka- 
 —— demie XXV 1897, 457—466 (vgl. 211 fg.). | 

Ch. Clermont-Ganneau ebd. 143-145. 168—165. 158. 189 
La carte de la Palestine d’ apres la mosaique de Madeba in 
seinem Recueil d’archeologie orientale II 1897, 161—174 
(daraus Quarterly Statement 1897, 213—225). 
L. Fonck, Stimmen aus Maria Laach LIII 1897, 390-399. 
_ G@ermer Durand La carte mosaique de Madeba. ua Paris 
Re 1897 (mit 12 Tafeln). 
 — (Zwei Fragmente) Revue biblique IV 1895, 588. 
in: Korxurlönse 0 &» M. ywonwmds xal yewypapınds repl 
7 Zoplas Marastivns nal SR yapınc. 8°. Jerusalem 1897 (mit 
* 1 Tafel). | | 
"Rich. Kraetzschmar Die neugefundene Mosaikkarte von Madeba 
5 nach dem Originalberichte des Entdeckers in den Mittheilungen 
und Nachrichten des Deutschen Palästina-Vereins 1897, 49 — 56. 
Karl Krumbacher Byzantinische Zeitschrift VI 1897, 636. VII 
7898, 245. 292. 
J. Lagrange La Mosaique geographique de Madeba in der Barle 
 — bibligue VI 1897, 165—184 (mit 1 Til.). 


(mit 1 Bunttafel). 

_— in den Comptes Rendus XXV 1897, 490-— 492. 
_ Orazio Maruechi La pianta di Gerusalemme nel mosaico di 
Madeba im Nuovo bulletino di archeologia cristiana V 1899, 
- 43—50 (mit 1 Tafel nach Manfredis A ebenda 1897, 
01149, 

Konrad Miller in seinen wann mundi VI (1898) 148—154. 


37a, 


En ' Jerusalem d’ aprös la Mosaique de Madeba, ebda 50 458 


EEE a 


-K. Mommert (über den Stadtplan von er nn. 
und Nase en D. % V. ‚1898, 9-1, 3 


(== Kebandlengen der Kgl. Gesellschaft der Winsenschan © nn 
Göttingen, phil. hist. ne N. F. IV 2) mit 3 Kartenbilde n 


Nachtrag. Das Schulten’sche Buch ist erschienen, nachdem ich die e 
Correetur dieses Aufsatzes gelesen hatte ; sein Artikel in der „Allgemeinen Zeitung“ ist ; 


mir vorläufig N Für > Veran des Deals ist durch > neues 73 


ihm gesicherte oder a Ergänzungen der Kartenlegenden habe a 
dem auf 8.378 ff. folgenden Wortindex aufnehmen können. In manchen Bemerkung: 
zu denen die Mosaikkarte dem Antiquar Anlass gibt, haben wir das gleiche 
theil gefällt; in einigen wichtigeren Punkten gehen unsere Meinungen auseinan 
Ich InERNTE an en Ort ausführlicher zu sprechen und muss. m h- 


sei. Vor allem bestreitet er, en Eusebius in seiner var von az 


nicht aber eine ee Ins nalaı lovöntas And -rAoNg . BlßAos Kara 
nerotnp&vog bezeichne die Herstellung eines Ortsnamenverzeichnisses des i 
Judäa aus allen Büchern der heiligen Schrift. Karaypıpr) werde wohl ab ı 
zu von der FanmunE des BECHBEDE gesagt, bedeute UT nie das. durch Zeichnen 


warum xataypapiv rorelv oder rorisdar an der eusebianischen ‚Stelle ın 
einigen: von Schulten aus der Geographie des Ptolemaeus gezogenen Citaten w hl 
‚skizzieren‘, nicht aber ‚eine Skizze herstellen‘ bedeuten solle; zaraypap 
analog wie ypdpw ‚zeichnen‘ und ‚malen‘ bedeuten, xataypapos ‚gezeichne 
‚gemalt‘, also zataypayr) genau wie ypapt, das ‚Zeichnen‘, ‚Malen‘ oder de 
‚gezeichnete, gemalte Bild‘. Aber dieser Gebrauch des Wortes xataypapf 
braucht nicht blos vorausgesetzt zu werden; es finden sich vielmehr deu 
Belege dieser Verwendung, so bei dem Alexandriner Heron Ent ns 
raraypaypiig = ‚auf Grund derselben Zeichnung, desselben - Entwurfes I 
19 (Schmidt) und in der etwa dem 6. Jahrhundert (Schmidt Supple 
I 69) entstammenden Neubearbeitung. des Heronischen Duo Oy even N 


Fk * 545, 6 und dans eine ee BED EN als Veberschrift einer Tatel:; 
ee oder i in dessen. Beer Zu. D. 5 24, 16 va nd 2“ {000 Ta dvrızeiueva TepaTa 


es Wortes zaraypagyr) weiter zu verfolgen. Schultens weiteres Argument, ‚es lässt 
sich von einer Karte des alten Judäa wohl nicht sagen, sie sei ‚auf Grund der 
einzelnen Bücher‘ (der Schrift) verfertigt‘ (S. 42), vermag ich nieht anzuerkennen. 
usebius will ja nicht sagen, er habe eine Karla Palästinas, ein Erdbild: dieser 
andschaft neu geschaffen. Vielmehr hat er doch wohl irgend eine ältere Karte 
copiert, die Ortsnamen der heiligen Schrift in diese Copie eingetragen und die 


iner Auffassung der xataypapt) treu zu bleiben, das ‚Ortsnamenverzeichnis‘ des 
alten Judäa sammt der ‚Uebersetzung der Völkernamen‘, den Vermerken über 
‚die Zugehörigkeit eines Ortes zu einem der zwölf Stämme‘ (das soll t[ob]s &v 
adry, nämlich Judäa, zOv Omdexa YuABv draupinv xA\dpcvs sein) und der l’lanskizze 
des alten Jerusalem als Vorarbeiten zu dem erhaltenen Buche rzepl tüv TorıxW@v 
Ovop.dtwv moy Ev ch Pela ypaot) auffassen. Diesem Zweck zuliebe wird der Satz- 
construction bei Eusebius Gewalt angethan; es wird ferner nicht berücksichtigt, 
dass ein ir en (ev tw po ) von a ee (ev zobrw) ‚ge- 


.. zu gut gekommen ist, und endlich muß Schulten dem Hieronymus, dessen 
 Uebersetzung noch schärfer die beiden Werke auseinander hält, als dies bei 
 Eusebius der Fall ist, bei einer so simplen Sache vorhalten, er habe seine Vor- 
lage , nicht verstanden‘ -und sich einer en Be derselben schuldig 


ade et distinctas tribuum sortes, ipstius ade Jerusalem templique 
in ea cum brevissima expositione pieturam, ad extremum in hoc opusculo 
 dlaborarit, ut u. s. £). Ist nun wohl auch so die Vermuthung, Eusebius habe 
eine Karte des Schauplatzes der heiligen Schrift verfasst oder verfassen lassen, 
: gegen die negative Kritik Schultens meines Erachtens ausreichend vertheidigt, 
u wird geh noch ein er den positiven Theil seiner Au BR am 
les  arras große Aehnlichkeit mit dem Ta dennedtand der dem Baeda 
ji geschriebenen Expositio de nominibus locorum vel ciritatum, quae leguntur 
in libro actuum apostolorum (Migne patrol. Lat. XCH 1033 f.) haben und von 
en ı gleichen topographischen Vorstellungen beherrscht werden, und. constatiert, 
ass außer einigen sachlichen ‚besonders deutlichen Uebereinstimmungen‘ zwischen 
‚dem sog. Baeda und den sog. Hieronymuskarten hervorzuheben sei, dass sich, 
soweit beide die gleichen Landstriche behandeln, ‚sämmtliche Namen, die ‚Baeda 
nennt, außer Paphus, Lasea, Salamis, Sarona, Chios und As(s)os auf der Karte 
finden‘ (S. 60) und ‚also die Hieronymuskarte eine Illustration dieses Onomastikons 


Gebiete der jüdischen Stämme gegen einander abgegrenzt. Schulten muss, um, 


der ee 2 sei‘ ®. a Diesen Satz unterstützen noch die beiden Be- 


merkungen, dass die Madabakarte nichts mit der Hi gomei 
habe (8. 55), und dass die zweite Hieronymuskarte ‚gar keine Specialkarte 
Judäa sei‘; in dieser Form, als zwei besondere Blätter, sind die Karten jünge 'e 
Herkunft, Der er hat eine Born, ‚Karte, — wohl aus rein 1 Außerlichen 


auf ein Blatt gsieng. So interessant die beiden Karten Kae als Theile, einer, 
wir gleich sehen werden, zur Apostelgeschichte passenden Karte sind — mit d 
Karte von Madaba haben sie nichts zu thun.‘ Bestimmend war für Schulten 
wohl in erster Linie die Thathsache, dass der Norden Palästinas in beiden 


Rücksicht auf Palaestina alles Uebrige unterordnet, und obwohl ich mir sehr 
wohl denken kann, dass sie beide von vornherein als Specialkarten, die eine 
Palästiaas, die andere des Schauplatzes der Apostelgeschichte, gezeichnet worde: 
waren, Hälften desselben Entwurfes gewesen sein. Dass der sog. Baeda. den 
Hieronymianischen Zliber locorum benützt hat, steht außer Frage; dass erdie 
aus einer Londoner Handschrift des liber locorum uns bekannte Karte vor sich 
gehabt hat, und dass nicht, wie Schulten $. 63 annimmt, ‚die Karte auf. Grund [= 
des Onomastikons’ entworfen worden sei‘, erhellt für mich aus den von Miller 
Mappae mundi III 3 (n. 4) dargelegten Ge Fraglos sicher erscheint mir 
die so ziemlich vollständige Uebereinstimmung der zweiten dieser Karten mit dem 
liber locorum; denn auch die von Schulten 55 ff, mit einem Sternchen versehenen 
und also angeblich nicht auch aus Hieronymus belegbar bezeichneten Name 
finden sich fast sämmtlich bei Hieronymus, wenn auch nicht als Lemmata; 
wenigen übrigen (ägyptischen) Ortsnamen, so Bubilonia nova, mögen. eben a 
der für die Redaction der Karte verwendeten Vorlage = wichtige Karten- u x 
Merkpunkte herübergenommen worden sein. | Br, 
Für mich liegt demnach die Frage so: ‚Baeda‘ hat den liber Jodorsm nd 
beiden ‚hieronymianischen‘ Karten ausgeschrieben. Schulten hat ferner wohl richti = 
betont, dass fast sämmtliche. Namen ‚Baedas‘ auch in den hieronymianischen | 
Karten sich wiederfinden. Aber umgekehrt kann nicht behauptet werden, dass di 
a 2 durch Baeda Sn würden; an Karten u 


gegangen sein, wie die Karte von Madeba den Eusebianischen‘ Text durch die Au 
nahme verschiedener christlicher Cultstätten oder anderer in der Bibel nicht 
genannten Orte ergänzt. Einstweilen möge dies zur Wahrung‘ meiner Auffassu g 
genügen; dass ich damit der Anerkennung des von Schulten anfgonsslaE 


erst zu sagen; ebensowenig, > was ich in San, Zeiled- für den Connex 


ro anlschen 1 Textes rat den beiden Karten zum üben locorum gesagt habe, 
uch für den Zusammenhang seiner Karte mit dem eusebianischen Text gelten soll. 
o Stevenson Di uninsigne pavimento in musaico esprimente 
la ‚geografia dei luoghi santi scoperto in una basilica cristiana 
‘di Madeba nella Palestina im Nuovo bull. di arch. erist. IL 


al 


Be. 45-102 (mit 1 Tafel). 

I&ron de Vıillefosse in den Comptes Rendus XXV 1597, 140 
‘(mit 1 Tafel‘). 

utscher Palästina-Verein: Zeitschrift X 1897, Be 64. 

nn 'Mittheilungen und Nachrichten 1897, 30. 

‚Palestine 2 plgration Fund: er Statement 1897. 167. A: 239. 
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